E Ofldeuiiche Zeitung und 


. Erſcheint täglich. 
oder den Ausgabeſtellen in Thorn, 


Nr. 38. 


Tagesſchau. 


„Für eine Verſchmelzung der drei ent⸗ 
ſchieden liberalen Parteien wird in 
verſchiedenen Blättern Propaganda gemacht. 
* Bülow ſoll einer Mitarbeit mit dem Zentrum 
abgeneigt ſein. 
Der Gothaiſche Landtag und der gemein⸗ 
ſchaftliche Landtag beider Herzogtümer wurde eröffnet. 


Eine Fährverbindung zwiſchen Schweden 
und Deutſchland wird geplant. 


* Es wird gewünſcht, daß der Kaiſer bei Be: 
ſangswettſtreiten möglichſt aus dem Spiele ge⸗ 
laſſen werde. 


* Zum Attentat auf Witte werden Einzel⸗ 
heiten mitgeteilt. 


* Ungarn hat eine neue Skandalaffäre. 
* Der Sultan von Marokko geht ener⸗ 


gisch vor. 
k Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet ſich 
4 näheres im Text. 


Eine Verſchmelzung 
der drei linfsliberalen Parteien 


wird in einem Teil der liberalen Preſſe ange⸗ 
kündigt. So ſchreibt das „Berl. Tagebl.“: 

„Die Zeit für eine Verſchmelzung der drei 
‚linksliberalen Parteien iſt gekommen. Soweit 
der Einigungsgedanke an dem Widerftande 
einzelner allzu ſelbſtherrlicher Perſönlichkeiten 
ſcheiterte, iſt heute die Lage geklärt. Es gibt 
im entſchiedenen Liberalismus keinen über⸗ 
ragenden Führer, der ſein Veto einer liberalen 
Einigung entgegenſtellen könnte.“ 

Schon vor einigen Tagen hat der frühere 


denz an auswärtig 

ſoll der zur Freiſinnigen Vereinigung gehörende 

Abg. Mommſen erklärt haben, die Verhand⸗ 

lungen zu einer Verſchmelzung der drei links- 

| liberalen Fraktionen würden wieder aufge 
nommen werden. Es ſeien begründete Aus⸗ 
ſichten vorhanden, daß ſie zu einem erfolg⸗ 
reichen Ende führen. Auch der ebenfalls zu 
der Freiſinnigen Vereinigung gehörende Abg. 

j Schrader ſoll die Hoffnung ausgeſprochen haben, 
daß es gelingen werde, im Reichstage zunächſt 

die drei Fraktionen zu verſchmelzen, ſei dies 

ö geſchehen, ſo könnten ſich auch die Freiſinnigen 

E Organiſationen im Lande zufammentun. 

Wir mögen nicht annehmen, daß die beiden 
genannten Abgeordneten ſich in dieſer Weiſe 
ausgeſprochen haben; denn damit würden ſie 
ſich in Gegenſatz zu dem Geiſt der Frankfurter 
Einigungsverhandlungen vom vorigen Herbſt 

ſtellen. In der am 11. November v. J. ein⸗ 

ſtimmig zu Frankfurt a. M. angenommenen 

Reſolution heißt es: 

„Die berufenen Vertreter der Freiſinnigen 
Volkspartei, der Deutſchen Volkspartei und 
der Freiſinnigen Vereinigung beſchließen, auf 
ein Zuſammengehen der links ſtehenden bürger⸗ 
lichen Parteien bei den kommenden Reichstags⸗ 
wahlen unter Wahrung der politiſchen Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der einzelnen Parteien hinzuwirken. 
Widerſpeuchslos ſind damals die Beſchlüſſe 


furt zugleich vorgeſchlagene Ausſchuß von Ver: 
trauensmännern der drei Parteien keine neben 
oder über den Parteien wirkende Zentral⸗ 
inſtanz ſein fol, „ſondern eine in enger Fühlung 
mit den Parteileitungen ſtehende Einrichtung, 
die eine regelmäßige Beſprechung von Ver⸗ 
trauensmännern der Parteien ermöglicht und 
u vermitteln hat, falls Meinungsverſchieden⸗ 
eiten ſich eıgeben. Die näheren Beſtimmungen 
ſollen in weiteren Beſprechungen in Berlin feſt⸗ 
gelebt und ein Einvernehmen der berufenen 
ertretungen der Parteien über die Bildung 
und den Wirkungskreis des Ausſchuſſes herbei: 
geführt werden.“ 

Der Zentralausſchuß der Freiſinnigen Volks⸗ 
ein hat am 28. Mai 1905 folgende von 
em Zentralausſchuß am 28. Oktober 1906 
abermals beſtätigte Erklärung angenommen: 

„Der Zentralausſchuß würdigt die Be⸗ 
deutung der Beſtrebungen, den Einfluß des 
Liberalismus durch möglichſte San 


Bezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
er und Podgorz 1,80 8 
frei ins Haus gebracht 2,25 M., bei allen Poſtanſt. 2 M., durch Briefträger 2,42 M. Druck und Verl 


dahin interpretiert worden, daß der in Frank⸗ 


Begründet 


M., durch Boten 


der wirklich liberalen Elemente im Lande zu 
ſtärken, erachtet aber als unabweisbare Vor⸗ 
ausſetzung für etwaige Vereinbarungen mit 
anderen liberalen Gruppen die Wahrung der 
eigenen politiſchen Selbſtändigkeit nach Maß⸗ 
gabe der im Eiſenacher Programm ausge⸗ 
ſprochenen Grundſätze. Unter Wahrung dieſer 
Selbſtändigkeit wird die Freiſinnige Volkspartei 
bereit ſein, mit anderen liberalen Gruppen eine 
Verſtändigung zu beſtimmten politiſchen Zwecken, 
insbeſondere bei den Wahlen, herbeizuführen.“ 

Bülow und die Parteien. 

Der Berliner Korreſpondent des „Temps“ 
hat von einem Vertrauten des Fürſten Bülow 
folgende Mitteilungen erhalten: 

Der Reichskanzler denkt nicht daran, mit 
dem Zentrum za regieren. Er wird deſſen 
Stimmen nicht ablehnen, aber auch nicht ſuchen, 
und wird das Zentrum in der Lage laſſen, in 
die es ſich verſetzt hat. Es iſt bemerkenswert, 
daß Fürſt Bülow ſelbſt nach der Auflöſung 
des Reichstags die Liberalen ermutigt hat. 
Er hat ihnen geholfen und durch ihn haben 
ſie wieder das Bewußtſein ihrer Kraft be⸗ 
kommen. Das hätte er nicht getan, wenn er 
ein reaktionäres Regiment beginnen wollte. 
Es iſt richtig, daß er auch keine ausſchließlich 
liberale Politik treiben kann; dazu müßte er 
eine große und ſtarke liberale Partei haben. 
Aber er wird den Liberalen einen weiten 
Raum gewähren, in Erwartung der großen 
liberalen Partei, die vielleicht die Zukunft 
uns bringen wird und die weit davon entfernt 
iſt, dem Kanzler und, kann man beifügen, 
auch dem Kaiſer zu mißfallen. Mangels einer 
ſtändigen Majoritäten muß ſich der Kanzler mehr 
oder weniger zufällige Majorität ſchaffen. Er 


wird ſich bemühen, diejenige zu erhalten, die 
; 1225 — Wahlen hervorgegangen iſt, dieſe 


konſervativ⸗liberale Majorität, die 
übrigens bis zu den nächſten Wahlen 
keiner ernſten Prüfung unterworfen werden 
wird. Er wird von den Liberalen nicht 
das Opfer ihrer Grundſätze verlangen, 
aber er hofft auch, daß ſie klug genug 
ſein werden, um die Lage ihre natür⸗ 
liche Entwicklung nehmen zu laſſen und 
nicht Zentrum und Konſervative einander in 
die Armee zu drängen. Es bedarf überall des 
Takts und des guten Glaubens, aber ſeien Sie 
des einen verſichert: Der Einfluß des Zentrums 
iſt gegenwärtig ſo gering, wie möglich und der 
Kaiſer iſt ihm noch weniger geneigt. Wir 
haben ſogar alle das Gefühl gehabt, daß der 
Kaiſer in ſeiner letzte Anſprache, in der niemand 
in Deutſchland einen anderen Feind als den 
Sozialismus bezeichnet fand, auch eine Spitze 
gegen deſſen Verbündeten vom 13. Dezember 
und in den Stichwahlen, alſo gegen das Zentrum, 
gelegt hat. Und da wir von den Wahlen 
ſprechen, fo laſſen Sie mich Ihnen jagen, was 
wir unter einer nationalen Majorität verſtehen: 
Es iſt eine ſolche, die uns nicht bei jeder 
Militär⸗ und Kolonialausgabe Schwierigkeiten 
macht, wie fie z. B. niemals der franzöfiichen 
Regierung in ihrem Parlament begegnen. 
Dieſe nationale Majorität hat nichts Nationa⸗ 
liſtiſches oder Pangermaniſches an ſich, glauben 
Sie mir. Weder der Kaiſer noch der Kanzler 
iſt nationaliſtiſch oder pangermaniſtiſch. 


u I on Tea 


Das Abgeordnetenhaus 
beendete am Dienſtag die fee Beratung des Etats 
der landwirtſchaftlichen Verwaltung. 
Mit dem Titel: „Förderung der inneren Koloniſation 
in den Provinzen Oſtpreußen und Pommern“ wurde 
die Beratung über einen nationalliberalen Antrag 
verbunden, die Regierung zu erſuchen, durch geeignete 
Maßnahmen auf dem Gebiete der inneren Koloniſation 
gegen die aus dem Landarbeitermangel ſich ergebenden 
Notſtände Abhilfe zu ſchaffen. Der Antrag wurde 
vom Abg. Glatzel (nl) begründet. Landwirtſchafts⸗ 
miniſter v. Arnim bezeichnet die Anſiedlung von 
Arbeitern als ein Werk von großer ſozialpolitiſcher 
Bedeutung, die Erfahrungen, die bisher in dieſer Rich⸗ 
tung gemacht worden ſeien, ſeien ſehr günſtig. Aber 
die Löſung der ganzen Beſiedelungsfrage bedingt eine 
Arbeit von einem Jahrhundert. In der längeren De⸗ 
batte fand der nationalliberale Antrag allgemeine Zu⸗ 


Donnerstag, 14. Februar 


Anzeigenpreis: 


ſtimmung. Abg. Goldſchmidt (Fri. Vpt.) führte 
aus, daß die Leutenot auf dem Lande zurückzuführen 
ſei auf die Not der Leute. Vor allem ſollte man den 
Landarbeitern das Koalitionsrecht geben und mehr für 
ihre Bildung tun. Die Arbeiter könnten nur dann 
auf dem Lande feſtgehalten werden, wenn man die 
Verhältniſſe dort ſo hinſtellt, daß ſie ſich auch da 
wohlfühlen könnten. Er wandte ſich gegen die von 
der weſtpreußiſchen Landwirtſchafts kammer ange⸗ 
regte Einführung von Kulis und bekämpfte entſchieden 
das Beſtreben, den Kontraktbruch der Landarbeiter 
ſtrafbar zu machen. Der konſervative Abgeordnete v. 
Bockelberg warf dem Abgeordneten Goldſchmidt 
vor, er habe eine Wahlrede gehalten, und pries dann 
die Bildung der Landarbeiter. Die Ausführungen des 
Abg. Goldſchmidt ſeien ein ſchlechtes Omen ür ein 
Zuſammenarbeiten mit deſſen Partei im Reichstage. 
Abg. Gyßling (Frs. pt.) wies dieſe Vorwürfe zu⸗ 
rück und meinte, daß die freiſinnige Volkspartei den 
Reichstagsverhandlungen mit voller Ruhe entgegen⸗ 
ſehe. Weiter machte er auf die ftarke Abwanderung 
von Familien aus Oſtpreußen aufmerkſam; dort ſei 
die Förderung der Anſiedlung von Arbeitern beſonders 
wichtig. Der Abg. Kreth (konſ.) lobte die Woh⸗ 
nungsverhältniſſe der ländlichen Arbeiter gegenüber 
den Berliner Wohnungsverhältniſſen. Eine Erwiderung 
darauf wurde dem Abg. Goldſchmidt unmöglich 
gemacht, da die Rechte ſchnell einen Schlußantrag 
ſtellte, der Annahme fand. Der nationalliberale An⸗ 
trag wurde angenommen. Im weiteren Verlauf der 
Erörterungen wurden von den Abgeordneten Baenſch 
Schmiedlein r Stull (Zentr.) u. Seydel 
(Hirſchberg, nl.) Wünſche für die Beſeitigung der Hoch⸗ 
waſſergefahren in Schleſien vorgebracht. Abg. Sey⸗ 
del (nl.) und Abg. Dr. Müller⸗Sagan (Frſ. 


pt.) regten an, den Wetterdienſt dem Meteorologiſchen 
Inſtitut zu unterſtellen und in Schleſien, ſowie in an⸗ 
deren gebirgigen Gegenden die Zahl der Beobachtungs⸗ 
ſtationen zu vermehren. 

Am Mittwoch ſtehen der Forſt⸗ und Domänenetat 
zur Beratung. 


Die Eröffnung des Reichstags findet 


nach einer Bekanntmachung des Grafen von 
Poſadowsky, als Stellvertreter des Reichs⸗ 
kanzlers, am 19. d. Mts. vormittags 11 Uhr 
im Weißen Saale des Königlichen Schloſſes 
ſtatt. Die weiteren Mitteilungen über die 
Eröffnungsſitzung erfolgen im Bureau des 
Reichstags, am Königsplatz, am 18. d. Mts. 
in den Stunden von 9 Uhr morgens bis 8 Uhr 
abends und am 19. d. Mts. von 9 Uhr vor⸗ 
mittags ab. In dieſem Bureau werden auch 
die Legitimationskarten für die Eröffnung 
ausgegeben und alle ſonſt erforderlichen Mit⸗ 
teilungen gemacht. 

Kaiſer und Geſangswettſtreite. Das 
Beſtreben vieler Vereine, bei beſonderen Ge⸗ 
legenheiten Kaiſerpreiſe verteilen zu können, 
hat dazu geführt, daß das Zivilkabinett des 
Kaiſers mit ſolchen Geſuchen geradezu über⸗ 
ſchwemmt wird. Der Kultusminiſter gibt jetzt 
in bezug auf Kaiſerpreiſe bei Geſangswett⸗ 
ſtreiten bekannt, daß vom Kaiſer bei ſolchen 
Veranſtaltungen nur dann Preiſe geſtiftet 
werden, wenn es ſich gleichzeitig um di. Be⸗ 
gehung eines fünfzig⸗ oder hundertjährigen 
Vereinsjubiläums handelt. Jedes Geſuch, das 
nicht auf dieſer Vorausſetzung baſiere, müſſe 
fortan grundſätzlich abgewieſen werden. 

Fähre zwiſchen Deutſchland und Schweden. 
Die Stockholmer Kommiſſion, die mit der Aus⸗ 
arbeitung eines Vorſchlages betreffend die Ein» 
richtung einer Dampffähren verbindung zwiſchen 
Schweden und Deutſchland beauftragt war, 
reichte ihren Bericht dem Miniſterium des 
Inneren ein. Da die Angelegenheit Gegenſtand 
diplomatiſcher Verhandlungen ſein wird, werden 
die Einzelheiten des Berichtes bis auf weiteres 
geheim gehalten. „Stockholms Tidningen“ hat 
indeſſen erfahren, daß die Kommiſſion eine 
Dampffährenverbindung Trelleborg — Barhöft 
empfohlen hat. 

Wie die Regierung für billiges Fleiſch 
ſorgt. Während der Landwirtſchaftsminiſter 
im Reichstag feierlich verſichert, es ſolle alles, 
was ſich tun ließe, geſchehen, um, abgeſehen von 
der Oeffnung der Grenzen, eine Verbilligung 
der Fleiſchpreiſe zu erreichen, während auch tat⸗ 
ſächlich die Gebühren für die Unterſuchung aus⸗ 
ländiſchen Fleiſches herabgeſetzt werden, ſind 
von dem Regierungspräſidenten in Poſen die 
Gebühren der Kreistierärzte für die Unterſuchung 
der zum Hauſierhandel beſtimmten inländiſchen 
Schweine ganz bedeutend erhöht worden, ohne 
daß irgend ein Bedürfnis hierzu vorlag. Bei 
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dem Landwirtſchaftsminiſter iſt ſofort telegraphiſch 
Beſchwerde über das Vorgehen des Regierungs⸗ 
präſidenten, der den kleinen Mann und den 
Mittelſtand am meiſten ſchädigt, erhoben worden. 
Wir find neugierig, wie der durch und durch 
agrariſche Herr v. Arnim ſich entfcheiden wird. 

Das agrariſche Schutzzollſyſtem. Der 
vielbeſprochene Paſſus in der Rede des 
preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters v. Arnim⸗ 
Criewen, in der er andeutete, doß das agrari⸗ 
ſche Schutzzollſyſtem in Deutſchland nicht für 
alle Ewigkeit eingeführt ſei, lautete nach dem 
von dem Miniſter durchſehenen amtlichen 
Stenogramm folgendermaßen: 

„Zweifellos bringt die Zollgeſetzgebung den jetzt 
lebenden Landwirten unerhebliche Vorteile. Sicher 
ift, daß dieſe, Vorteile in gewiſſer Zeit meiſt ſchon in 
einer Generation in Geſtalt von höheren Schulden 
eskomptiert ſein werden, ſo daß dann die Land⸗ 
wirtſchaft ſich wieder auf demſelben Standpunkt be⸗ 
nden wird, auf dem fie heute ſteht. Die Zollge⸗ 
5 hätte dann alſo gar nichts genügt; fie 
hätte vielmehr geſchadet. Denn fände je eine Ver⸗ 
minderung oder r der Zölle ſtatt — und 
wer wollte die Möglichkeit dafür leugnen? — dann, 
meine Herren, werden Kataſtrophen der aller⸗ 
ſchlimmſten Art eintreten. Unſere Zollgeſetzgebung 
iſt nur dann zu rechtfertigen, wenn wir auch Maß⸗ 
regeln ergreifen, um die nichtgewollten ungünſtigen 
Begleiterſcheinungen zu bekämpfen.“ 

Eine Hauptmaßnahme zur Erreichung 
dieſes Zweckes erblickt der preußiſche Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter bekanntlich in der Ent⸗ 
ſchuldung des ländlichen Grundbeſitzes. Das 
Organ des Bundes der Landwirte hat ihm 
daraufhin ſchon zweimal entgegengehalten, daß 
ſelbſt eine raſtloſe Entſchuldung der Landwirt⸗ 
ſchaft gar nichts nütze, wenn nicht der Zoll⸗ 
ſchutz unvermindert aufrecht erhalten würde. 
Man ſieht, die Anſchauungen des preußiſchen 
Landwirtſchaftsminiſters und des Bundes der 
Landwirte gehen gerade in dieſer wichtigen 
Frage diametral auseinander. 


Ah 
* In Rußland find die Urwahlen zur 
Reichsduma noch immer nicht beendet. Die 
komplizierte Wahlmaſchinerie arbeitet überaus 
langſam. Mit jedem Tag neuer Wahlen 
wächſt aber die Gewißheit, daß die zweite 
sel eine oppofitionelle Mehrheit aufweilen 
wird. 


» Attentat auf Witte. Wie die „Thorner 
Zeitung“ bereits geſtern gemeldet, wurde in 
der Wohnung des Grafen Witte in Peters⸗ 
burg in einem Ofenrohr eine Höllenmaſchine 
entdeckt, die ſo eingeſtellt war, daß ſie früh 
zur Exploſion kommen ſollte. 

Ueber den glücklich vereitelten Anſchlag 
wird des näheren gemeldet: 

Der Ofenheizer im Haufe Wittes entdeckte 
im Ofenrohr das Ende einer Schnur und 
machte darauf einen guten Bekannten Wittes, 
der gerade im Zimmer anweſend war, auf⸗ 
merkſam. Nach genauer Unterſuchung wurde 
im Ofenrohr eine Kiſte entdeckt, die mit 
einer langen Schnur umwickelt war. Sofort 
wurde Graf Witte benachrichtigt, der in der 
Kiſte eine Höllenmaſchine vermutete. Die 
Polizei ſchaffte die Kiſte auf den Hof, und 
hier wurde feſtgeſtellt, daß es ſich tatſächlich 
um ein Uhrwerk handelte, das mit Bomben 
in Verbindung ſtand; außerdem enthielt die 
Kiſte noch einen unbekannten Gegenſtand. 
Das Uhrwerk war 5 Uhr 25 Minuten geſtellt, 
die Bomben ſollten alſo früh explodieren. 
Vor einigen Tagen erſchien nachts bei dem 
wachhabenden Hausknecht ein unbekannter 
Mann und erkundigte ſich danach, in welchem 
Flügel des Gebäudes der Graf ſchlafe. Der 
Hausknecht gab keine beſtimmte Antwort, 
darauf entfernte ſich der Unbekannte mit den 
Worten, er warne den Grafen, dieſer möge 
ſich einen anderen Flügel des Gebäudes zum 
Schlafen wählen. Der Hausknecht ſprach 
darüber mit niemand und legte der Warnung 
keine Bedeutung bei. Die che niſche Unter⸗ 
ſuchung der Höllenmaſchine ergab, daß bei 
Herſtellung der Bomben Nitroglyzerin ver⸗ 
wendet war. Wie die Höllenmaſchine in das 

Ofenrohr gelangt iſt, ob fie vom Dachſtuhl 
aus in das Ofenrohr an der Schnur herabge⸗ 
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laſſen oder direkt in das Zimmer geſchafft 
worden war, konnte noch nicht feſtgeſtellt 
werden. Später fanden Schornſteinfeger in 
einem anderen Shornftein eine Schnur; es 
wurde zur Polizei geſchickt, die in dem Ofen 
in dem Zimmer einer Dienerin eine zweite 
Höllenmaſchine von derſelben Konſtruktion fand, 
wie die zuerſt aufgefundene; während das 
Uhrwerk der erſten aufgefundenen Bombe auf 
5½ Uhr geſtellt war, war das der zweiten 
auf 8 Uhr geſtellt. 

»Abgewieſener Auslieferungsantrag. Das 
Bundesgericht in Lauſanne behandelte eine 
Forderung Rußlands auf Auslieferung von 
drei nach Genf geflüchteten Georgiern, die be⸗ 
ſchuldigt werden, an der Plünderung der Staats⸗ 
kaſſe von Daſchet im Kaukaſus teilgenommen 
zu haben. Der Berichterftaiter, Bundesrichter 
Merz, ftellte bei der Verhandlung feſt, daß die 
Plünderung der Staatskaſſe von Duſchet von 
der Kampforganiſation des Georgiſchen Bundes 
zu revelutionären Zwecken ins Werk geſetzt 
ſei und es ſich demnach um ein politiſches Delikt 
handle, die Auslieferung ſich daher nicht recht⸗ 
fertigen laſſe. Der aus 15 Mitgliedern beſtehende 
Gerichtshof ſhloß ſich dem Standpunkt des 
Berichterſtattecs einſtimmig an und wies den 
Auslieferungs antrag ab. 

* Eine neue Skandalaffäre. Es charak⸗ 
terifiert die ungariſchen Zuſtände, daß immer 
ein Skandal den anderen ablöſt. Kaum iſt die 
Polonyi⸗Affä te für den Moment vom Tapet 
abgeſetzt, jo taucht ſchon wieder eine neue auf. 
Das Oberhaupt der griechiſch⸗orientaliſch⸗ſer⸗ 
biſchen Kirche Ungarns, Patciarch Georg Bran⸗ 
kowilſch, iſt von dem ſerbiſchen Kirchenkongreß 
in Karlowitz beſchuldigt, ſich an dem ihm an⸗ 
vertrauten Kirchengut ſeit Jahrzehnten ver⸗ 
griffen zu haben. 

* Der Sultan von Marokko ſcheint ent- 
ſchloſſen zu ſein, ganze Arbeit im Kampf gegen 
die Räuberſtämme zu machen. Der Kaid 
Zellal iſt aus Tanger abgereiſt mit dem Auf⸗ 
trage des Kriegsminiſters Gebbas, die Stämme 
der Beni⸗Idder und der Beni⸗Arros aufzu⸗ 
fordern, binnen drei Tagen dem Machſen ihre 
Unterwerfung anzuzeigen, widrigenfalls ſie ſo⸗ 
fort von der Mahalla angegriffen würden. 
Nachrichten aus El Kſar beſtätigen, daß Rai⸗ 
ſuli ſich noch in Tazerut aufhält, wo er vor 
etwa 14 Tagen mit 50 Bewaffneten eintraf. 
Raiſuli wurde dort nur mit Widerwillen auf⸗ 
genommen. 

* Um den Krieg in Zentral: Amerika 
zu verhindern, werden in Waſghington alle 
Hebel in Bewegung geſetzt. In einer Konfe⸗ 
renz des ſtellvertretenden Sekretärs des Staats⸗ 
departements Bacon mit dem mexikaniſchen 
Botſchafter wurde beſchloſſen, daß die Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika und Mexiko die 
Regierungen von Salvador, Coſtarica und 
Guatemala auffordern ſollen, an Honduras und 
Nicaragua eine gleichlautende Note des In⸗ 
halts zu richten, daß man erwarte, ſie würden 
ihre Streitigkeiten beilegen, ohne es zum Kriege 
kommen zu lajlen. Von dem Präfidenten von 


Honduras iſt in Panama eine telegrapzbiſche 
Nachricht eingegangen, die beſagt, daß Nica⸗ 
ragua an der Grenze von Honduras eine ſtarke 
Truppenmacht zuſammenziehe, daß mit einem 
Einfall in das Gebiet von Honduras in nächſter 
Zeit gerechnet werden müſſe. 


Eulmjee. Der Vorſchußverein hielt 
eine Generalverſammlung ab. Nach dem Jahres⸗ 
berichte belief ſich die Einnahme und Ausgabe 
auf 741 506,44 Mark. Die Dividende wurde 
auf 7½ Proz. feſtgeſetzt. — Im Männer⸗ 
geſangverein, der in dieſem Jahre auf 
ein 25jähriges Beſtehen zurückblicken kann, 
wurden in den Vorſtand gewählt die Herren 
Gerichtsſekretär Duncker zum Vorſitzenden, 
Lehrer Supkowski zum Schriftführer, Lehrer 
Piwowarski zum Kaſſierer, Lehrer Moczynski 
zum Dirigenten, Lehrer Wegner zum Notenwart. 

chönſee. Die Gemeinde Leben⸗ 
dorf hat eine Umſatzſteuerordnung beſchloſſen. 
Die Steuer ſoll ½ Prozent des Wertes der 
zum Verkauf kommenden Grundſtücke be⸗ 
tragen. — Tot aufgefunden wurde 
Chauſſeewärter Jenſchke aus Siegfriedsdorf im 
Stationsgebäude des Hauptbahnhofes, auf einer 
Bank in der Nähe des Schalters. Anſcheinend 
hat ihn Schlaganfall getroffen. 
a Graudenz. Gekauft hat Rentier 
Wichert⸗Graudenz die 68 Morgen große Be⸗ 
ſitzung von Herrn Foth⸗Ruda für 33 000 Mk. 
— Abgebrannt iſt eine dem Rittergutsbe⸗ 
ſitzer Jäger⸗Boguſchau gehörige Scheune mit 
Futtervorräten. 8 
Brieſen. Verkauft hat Kaufmann 
Michalowitz ſein am Markt belegenes Haus⸗ 
grundſtück nebſt Manufakturwarengeſchäft an 
Herrn Kaufmann Philipp Bialecki für 45 000 
Mark. Damit iſt wieder ein Geſchäft in 
polniſche Hand übergegangen. 5 

Rheinsberg. Ausgeglitten iſt der 
Pferdeknecht W. Hering beim Eisfahren, als er 
neben dem Wagen herging. Ec wurde über⸗ 


gingen ein. 


fahren. Er iſt lebensgefährlich verletzt und 
wurde dem Krankenhauſe zu Brieſen zugeführt. 

Pelplin. Verſchwunden iſt der 
Verſicherungsinſpektor, Gerichtsſekretär a. D. 
Theophil Poddebski aus Danzig. Er hatte 
das Hotel Polko in Pelplin verlaſſen und ſich 
nach dem drei Kilometer entfernten Neuhof de⸗ 
geben, wo er angeblich einige Verſicherungen 
abſchloß. Trotz des ihm dort gemachten Aner⸗ 
bietens zum Uebernachtbleiben hatte der über 
70 Jahr alte Mann den Rückweg nach Pelplin 
um 7 Uhr abends unterommen. 
nicht heimgekehrt. Nachſuchungen waren bis⸗ 
her ohne Erfolg. 

Tuchel. Abgebrannt iſt das Wohn⸗ 
haus des Händlers und Klempners Otto Rös⸗ 
ler in der Schweßerftraße. Das gefährdete 
Nachbarhaus des Kaufmanns Salomon Neu⸗ 
mann wurde gerettet. 2 

Löbau. Berufen it anitelle des zum 
15. d. M. nach Bunzlau verſetzten Seminar⸗ 
direktors Liz. Fiſcher Oberlehrer Matzner vom 
Lehrerſeminar in Brieg. 

Marienburg. Entgleiſt iſt nachts 
2 Uhr der Güterzug 7886 bei der Ausfahrt 
von hier nach Danzig auf dem hieſigen Bahn⸗ 
hof. Aus der Mitte des Zuges ſprangeit dier 
Wagen aus dem Gleis und legten ſich auf die 
Seite, wodurch die Kuppelungen riſſen und der 
Zug auseinander getrennt wurde. Der Loko⸗ 
motivführer, der von dieſem Vorfall nichts 
merkte, fuhr mit dem Vorderteil des Zuges 
bis nach Dirſchau. Der hintere Teil blieb auf 
dem hieſigen Bahnhof zurück. Ein Hilfszug 
von Dirſchau, der von hier aus requiriert 
wurde, traf mit Hilfsmannſchaften um 4½ Uhr 
in Marienburg ein. Die Aufräumungsarbeiten 
wurden unter Leitung des Werkmeiſters Gen⸗ 
driſchinski vorgenommen. Um 7 Uhr war 
das Gleis wieder frei gelegt. Der Material⸗ 
ſchaden iſt bedeutend. Perſonen find nicht ver⸗ 
unglückt. Der Schlußbremſer kam mit dem 
Schrecken davon. 

Dirſchau. Ein Schadenfe uer äſcherte 
eine Scheune des Gutsbeſitzer Adolf Harder in 
Palſchauerfeld mit vollem Einſchnitt ein. 

Danzig. Der Ausſchuß der hieſigen 
Studentenſchaft hatte eine allgemeine Studenten⸗ 
verſammlung einberufen, weil aus der Studenten⸗ 
ſchaft heraus der Antrag erneuert worden war, 
die konfeſſionellen Verbindungen wieder in den 
Ausſchuß aufzunehmen. Der Antrag iſt in⸗ 
deſſen wieder abgelehnt worden. N 

Braunsberg. Unvorſichtigkeit beim 
Legen von Rattengift hat dem Bächkermeiſter 
Kamrau einen unangenehmen Verluſt gebracht. 
Fünf Schweine fraßen von dem Rattengift und 


500 Mark. 

Gerdauen. Vom Eiſenbahnzuge 
überfahren und getötet wurde auf der 
Strecke Königsberg⸗Löwenhagen⸗Gerdauen 
zwiſchen Uderwangen und Waldeck ein unbe⸗ 
kannter Mann. 

Neidenburg. Abgebrannt iſt in 
Wientznowen das Haus des Kätners Burdinski, 
Die Frau des B. erlitt bei dem Brande 
tödliche Verletzungen. 

Eydtkuhnen. Eine ſeltene Natur⸗ 
erſcheinung war gegen 6 Uhr abends zu 
beobachten. Der nördliche Himmel erſtrahlte 
in intenſivem Licht, welches in breiten, violett⸗ 
rötlichen mit bläulich weißen ſenkrechten Streifen 
abwechſelte und bis 40 Grad hinauf den 
Himmel bedeckte. Die Erſcheinung dauerte 
etwa eine halbe Stunde. 

Wehlau. Eine freie Malerinnung 
hat ſich hier gebildet. Zum Obermeiſter wurde 
Malermeiſter Robert Schmidt gewählt. 

Tilſit. Die Zellſtoffabrik Tilſit 
A.⸗G. will eine Erhöhung des Grundkapitals 
der Geſellſchaft um 2 Millionen Mark durch 
Ausgabe von Vorzugsaktien zum Nennwerte 
von je 1000 Mark vornehmen. Das Bezugs⸗ 
recht der bisherigen Aktionäre ſoll ausgeſchloſſen 
werden. har 

Königsberg. Nach der Etats auf⸗ 
ſtellung des Magiſtrats für das Rechnungs⸗ 
jahr 1907/08 müſſen im kommenden on 
durch Gemeindeſteuern 7 100 000 Mkiiüfgegen 
6 344 590 Mk. im Vorjahre, alſo rund 750 000 
Mark mehr) aufgebracht werden. Der Ma⸗ 
giſtrat hat beſchloſſen, den Mehrbedarf nicht 
durch eine Erhöhung der direkten Steuern, 
ſondern durch eine Reform der indirekten Ge⸗ 
meindeſteuern aufzubringen, und zwar ſoll die 
Grunderwerbsſteuer von 1 Proz. auf 2 Proz. 
erhöht und eine Schankkonzeſſionsſteuer neu 
eingeführt werden. — Einen Boykott⸗ 
feld zug nimmt die hieſige Sozialdemokratie 
nach Beendigung der Wahlen mit erneuter 
Heftigkeit auf. Es wurden 41 Gaſt- und 
Schankwirtſchaften mit voller Adreſſe bezeichnet, 
in denen fortab „aufgeklärte Arbeiter“ nicht 
verkehren dürfen. F. 

Liebemühl. Beim Langholzfahren 
ftärzte ein Schlitten des Beſitzers Krauſe aus 
Kunzendorf um. Ein ſechzehnjähriger Burſche 
wurde von einem Baumſtamm erſchlagen. 

Bromberg. Von einem betrü⸗ 


benden Unglücksfall iſt die Familie 


des praktiſchen Arztes Dr. Dietz betroffen 
worden. Frau Oberleutnant Wüſt, eine Tochter 
der Frau Dr. Dietz, hat durch Ertrinken in 
der Badewanne ihren Tod gefunden. Ob 


Er iſt aber 


Der Schaden beträgt 400 bis 


der Unglücksfall die Folge einer plötzlichen 
ſchweren Ohnmacht war oder ob Frau Wüſt 
vielleicht einen Herzſchlag erlitt, wird ſich 
ſchwerlich feſtſtellen laſſen. Die in blühendem 
Alter ſtehende lebensfrohe junge Frau hinter⸗ 
läßt vier nnerwachſene Kinder. 

Poſen. Bei der Kreis » Lehrer 
konferenz teilte Schulrat Brandenburger 
mit, daß der Schulſtreik in letzter Zeit auf 
der ganzen Linie zurückgegangen ſei. Dem 
Anſcheine nach werde er bald ſein Ende 
erreichen. 


Thorn, 13. Februar. 


— Wahl der Reſerveoffiziere. Die An⸗ 
regung, die Wahl der Reſerveoffiziere den 
Bezirkskommandos und den Offizieren des 
Beurlaubtenſtandes abzunehmen und den ak« 
tiven Offizierkorps zu übertragen, hat das 
bayeriſche Kriegsminiſterium ebenſo wie das 
preußiſche nunmehr nach einer Rundfrage end⸗ 
gültig abgelehnt. 

— Provinzial Landtag. Bekanntlich iſt 
der diesjährige Provinzial⸗Landtag der Provinz 
Weftpreußen zu Dienstag, 5. März einberufen. 
Die Eröffnung wird am genannten Tage 
mittags 12 Uhr durch den Oberpräſidenten 
im Landeshauſe ſtattfinden. 

— Eine Witwen⸗ und Waiſenver⸗ 
ſicherung der Arbeiter iſt, wie man weiß, 
durch den § 15 des neuen Zolltarifgeſetzes in 
die Wege geleitet worden in der Weiſe, daß 
alljährlich ein beſtimmter Teil des Mehrer teages 
der Zölle zurückgelegt und als Grundſtock zu 
einem zu erlaſſenden Reliktengeſetz der Ar⸗ 
beiter zu verwenden iſt. Der unlängſt vom 
Bundesrat angenommene Geſetzentwurf be⸗ 
treffend den Hinterbliebenen⸗Verſicherungsfonds 
unterſtellt nun die Verwaltung der aus den 
neuen landwirtſchaftlichen Zöllen zu erwarten⸗ 
den Mehreinnahmen, die für die geplante 
Witwen⸗ und Waiſenverſicherung der Arbeiter 
aufgeſammelt werden ſollen, der Verwaltung 
des Reichsinvalidenfonds und der beſonderen 
Oberaufſicht des Reichskanzlers. Die Ver⸗ 
ſicherung ſelbſt iſt ſpäteſtens für das Jahr 
1910 projektiert. 

— Mittelſchulen und Einjährig - Frei- 
willigen⸗ Zeugnis. Der Magiſtrat in Halle 
an der Saale hat folgendes verfügt: „In 
Zukunft ſollen bei der Annahme in den ſtäd⸗ 


ichen Bureaudienſt diejenigen Schüler, welche 


die erſte Klaſſe der hieſigen neunſtufigen 
Knaben⸗Mittelſchule mit Erfolg beſucht und 
bei der Entlaſſung aus der genannten Klaſſe 
im Deutſchen ſowie in der Mathematik die 
Zenſur „gut“ erhalten haben, den Schülern mit 
dem Zeugniſſe für den einjährigen Dienſt 
gleichgeſtellt werden.“ 

— Zählung der Reiſenden. Die in regel⸗ 
mäßigem Friſten wiederkehrende Zählung der 
Reiſenden in fahrplanmäßig verkehrenden 
Zügen findet in dieſem Jahre zum erſten 
. in den Tagen 13., 14. und 15. Februar 
tatt. 

— Bei neu zu beſchaffenden Lokomotiven 
ſollen, ſoweit ein Bedürfnis vorliegt, Vorrich⸗ 
tungen zum Wärmen von Speiſen und Ge⸗ 
tränken angebracht werden, die aus einfachen, 
innen mittels einer 1 Millimeter ſtarken As⸗ 
beſtſchicht verkleideten und durch eine durch⸗ 
brochene Bodenplatte abgeſchloſſenen Blech⸗ 
käſtchen von 2 Millimeter Wandſtärke mit ab⸗ 
nehmbarem Deckel oder einflügeliger Drehtür 
in der Vorderwand beſtehen und auf dem 
Hinterkeſſel zu beiden Seiten der Keſſelmitte an 
geeigneter Stelle anzubringen find. Nach 
Jahresfriſt ſollen die Eijenbahndirektionen 
über die Bewährung der Vorrichtungen an der 
Hand der im Betriebe gewonnenen Erfahrungen 
an den Eiſenbahnminiſter berichten. 

— Gehaltszahlung durch Girokonto. 
Um die Abnutzung des Geldes und die un⸗ 
nötige Einnahme und Ausgabe des Metall- 
geldes möglichſt einzuſchränken, hat der Finanz⸗ 
miniſter angeregt, daß die ſtaatlichen Kaſſen 
die vierteljährlichen Gehaltsbezüge derjenigen 
Beamten, die ein Konto bei einem Bankhauſe 
haben, das an den Reihsbankgiroverkehr an⸗ 
geſchloſſen it, durch Giroüberweiſung auf Wunſch 
der Beamten bezahlen dürfen. 

— Der Beruf als Gewerbeſchullehrerin 
iſt noch wenig bekannt. Zurzeit ſind es auch 
nur drei Anſtalten, die junge Damen zu dieſem 
Berufe ausbilden, nämlich die mit den ſtaat⸗ 
lichen Handels: und Gewerbeſchulen für Mädchen 
in Poſen, Potsdam und Reydt verbundenen 
Lehreriänenbildungsanftalten. Es werden Lehre⸗ 
rinnen ausgebildet für Kochen und Hauswirt⸗ 
ſchaft, für einfache und feine Handarbeiten, 
Maſchinennähen, Wäſcheanfertigung, Schneidern, 
Putz, Kunſthandarbeiten und Zeichnen. Die 
Lehrbefähigung, die auch für mehrere Fächer 
erworben werden kann und für jede Lehrerin 
vom Miniſter für Handel und Gewerbe erteilt 
wird, ſetzt voraus die Ausbildung in einer der 
genannten Anſtalten und die Ablegung der 
Fachprüfung, die Ausübung einer mindeſtens 
halbjährigen praktiſchen Tätigkeit und die 


Zurücklegung eines Probejahres. Zur Auf⸗ 
nahme in die Lehrerinnenbildungsanſtalten iſt 
erforderlich: ein Alter von mindeſtens 19 und 
höchſtens 27 Jahren, der erfolgreiche Beſuch 
einer höheren Mädchenſchule oder der Beſitz 
der entſprechenden Kenntniſſe. Wer die Lehr⸗ 
befähigung in der Hauswirtſchafts kunde er⸗ 
werben will, muß bereits die Prüfung als 
Hauswirtſchaftslehrerin, wer die Lehrbefähigung 
für weibliche Handarbeiten erwerben will, muß 
bereits die Prüfung als Handarbeitslehrerin 
abgelegt haben. Die Ausbildungszeit beträgt 
½ bis 3 Jahre. Die Anſtellung nach der 
Probezeit erfolgt durch das Landes gewerbeamt. 
Bis zum 1. Oktober 1907 können noch Aus: 
nahmen von dieſen Beſtimmungen gemacht 
werden. 

— Aerztekammer. Nach vorangegangener 
Vorſtandsſitzung fand Montag in Danzig 
unter dem Vorſitze der Herrn Dr. S huſtehrus 
im Landeshauſe eine Vollverſammlung der 
Weſtpreußiſchen Aerztekammer ſtatt, der als 
Staatskommiſſare die Herren Oberpräſident 
von Jagow und Regierungsaſſeſſor von Kries, 
ſowie als Vertreter der Weſtpreußiſchen Land⸗ 
wirtſchaftlichen Berufs⸗Genoſſenſchaft Herr Land⸗ 
rat Mehrlein beiwohnten. Der Vorſitzende be⸗ 
grüßte den Herrn Oberpräſidenten, der in herz⸗ 
lichen Worten dankte. 

Einem von Herrn Sanitätsrat Dr. Wentſcher⸗ 
Thorn als Vertreter des Thorner Aerztevereins ein⸗ 
gegangenen Antrag betreffs der landwirtſchaftlichen 
Berufsgenoſſenſchaft entſprechend beſchloß die Kammer 
die eingeleiteten Verhandlungen weiterzuführen. Der 
Vorſitzende berichtete hierauf über die Kammeraus⸗ 
ſchußſitzung vom 6. Januar d. Js., in der hauptſächlich 
über die Ausarbeitung einer Denkſchrift bezüglich 
genereller Regelung der Beſtimmungen für die Ver⸗ 
tragskommiſſion, der aus Weſtpreußen Herr Dr. Schu⸗ 
ſtehrus angehört, beraten wurde. Es ſoll eine Audienz 
beim Kultusminiſter nachgeſucht werden, in der die 
Wünſche der einzelnen Aerztekammern des Reiches 
zur Sprache gebracht werden. Nach Erledigung der 
üblichen Kaſſenſachen wurde beſchloſſen, den Kammer⸗ 
beitrag einſchließlich des Beitrages für die ärztliche 
Unterſtützungskaſſe auf jährlich 12 Mk. feſtzuſetzen. 
Bei dieſer Gelegenheit beſchloß die Kammer, an die 
Aerzte der Provinz Weſtpreußen mit dem Erſuchen 
heranzutreten, daß kollegiale Honorare, Weihnachts⸗ 
gaben und jonftige Zuwendungen, ähnlich wie in 
anderen Kammerbezirken, nicht nach auswärts, ſondern 
an die ärztliche Unterſtützungskaſſe abgeführt werden 
möchten. Schließlich wurde ein Antrag von Heſſen⸗ 
Naſſau, betreffend einheitliche Geſtaltung der Standes⸗ 
ordnungen der preußiſchen Aerztekammern, durch Ver⸗ 
mittlung des Kammerausſchuſſes angenommen. (Die 
Weſtpreußiſche Aerztekammer beſitzt zurzeit noch keine 
Standesordnung). An die erſt gegen 7 Uhr beendeten 
Verhandlungen ſchloß ſich ein gemeinſames Eſſen im 
Reichs hof. 

— Auflöſung der Zahntechnikerinnungen. 
Der Handelsminifter hat einen Erlaß an die 
Regierungspräfidenten gerichtet, wonach die 
Zahntechnikerinnungen erden ſollen. 


- Erſchöpft iſt die Anzahl der im lau⸗ 


fenden Jahre zur Prüfung zuzulaſſenden Juſtiz⸗ 
anwärter und Gerichtsſchreibergehilfenanwärter 
im Oberlandesgerichtsbezirk Marienwerder. 

— Die „Rückfahrkarte“ der Zukunft. 
Nach Einführung der Perſonentarifreform 
dürfen in beſchränktem Umfange noch Rück⸗ 
fahrkarten mit zweitägiger Gültigkeit für den 
Nahverkehr aufgelegt werden. Dieſe Fahr⸗ 
ausweiſe führen den alten Namen „Doppel⸗ 
karten“, wie ſie ſchon vor Verſtaatlichung der 
Privatbahnen hießen. Die künftige „Doppel⸗ 
karte“ iſt aber nicht, wie vielfach angenommen 
wird, mit einer Preisermäßigung verbunden. 
fie koſtet vielmehr genau den doppelten Be ⸗ 
rag der einfachen Karte und ſoll lediglich der 
Bequemlichkeit des Reiſenden dienen, der den 
einen Weg zum Schalter ſpart. 

— Polen unter ſich. Ein charakteriſtiſcher 
Streit, an welchem die polniſche Preſſe regen 
Anteil nimmt, iſt zwiſchen den Polenführern 
Johann Brejski und Graf Mielczynski, 
ausgebrochen. Brejski wird von der „natio- 
nalen Gemeinſchaft“ der Vorwurf gemacht, daß 
er ſein und ſeiner Agitatoren Kräfte mißbraucht 
habe, um ſeine eigene Kandidatur durchzuſetzen, 
wodurch Graf Mielczynski ſein Mandat ein ⸗ 
gebüßt habe. Der Wahlkreis (Thorn) ſei der 
polniſchen Fraktion verloren gegangen. Brejski 
ſeinerſeits führt dagegen ins Feld, Graf 
Mielczynski habe ſein polniſches Gut an die 
Anſiedlungskommiſſion verkauft und deshalb 
das Vertrauen des polniſchen Volkes verloren. 

Intereſſant ift, was der „Dziennin Ludowy⸗ 
über Johann Brejski ſchreibt? 

„Nette Verhältniſſe dürfen wir in der pol⸗ 
niſchen Fraktion erwarten, in welcher Jan 
Breiski feinen Sitz haben wird. Die Kollegen 
werden ihm gegenüber ſehr vorſichtig ſein 
müſſen, wenn ſie nicht vor den Staatsanwalt 
gelangen wollen. Dieſe Befürchtung iſt be⸗ 
gründet, da Brejski ſeinen Kollegen, den Re⸗ 
dakteur des „Goniez Wielkopolski“ bei der 
Staatsanwaltſchaft denunziert habe. Wer jo 
handelt, vor dem muß man ſich in Acht 
nehmen.“ 

— Der weſtpreußiſche Reiterverein ſetzt 
für die diesjährigen Rennen 44 400 Mark 
Preiſe aus. Davon entfallen 31 900 Mk. auf 
die vier Renntage in Danzig⸗Zoppot, während 
die beiden Renntage auf der neugeſchaffenen 
Bahn zu Marienburg mit 12 500 Mark aus- 
geſtattet ſind. Zu den Geldpreiſen kommt auf 
den beiden Plätzen noch ein ſehr reicher Segen 
an Ehrenpreiſen hinzu. Der große Preis von 


Zoppot wirft wieder 6000 Mark an Preiſen 


aus, von denen der Sieger 4000 Mark erhält, 


während den Nächſtplazierten 1000 Mk., 600 
300 und 100 Mark zukommen. Die Hälfte 
des Preiſes, alſo 3000 Mark, gibt die Stadt 
Zoppot. Da der Verein in dieſem Jahr fein 
25jähriges Beſtehen feiert, hat er auch ein 
ubiläumsrennen ausgeſchrieben. Das Rennen 
ſieht 2500 Mark an Preiſen vor. 
= Coppernicus⸗Verein. Wie alljährlich, 
wird auch in dieſem Jahre am 19. Februar, 
dem Geburtstage des Coppernicus, am nächſten 
Dienstag, eine öffentliche Feſtſitzung des Ver⸗ 
eins ftatifinden, und zwar um 6 Uhr abends 
in der Aula des Gymnaſiums. Den Jahres⸗ 
bericht wird Herr Profeſſor Semrau, der Bib⸗ 
liothekar des Vereins erjtatien, den Feſtvortrag 
wird der Vorſitzende, Herr Profeſſor Boethke, 
über „Materialiſtiſche und ſpiritualiſtiſche Welt⸗ 
anſchauung“ halten. Jeder iſt freundlichſt ein⸗ 
geladen und herzlichſt willkommen. 

— Kolonialverein. Das Thema für den 
Kolonial⸗Vortrag am 15. d. Mts. iſt auf 
Wunſch des Herrn Profeſſor Dr. Otto Hötzſch⸗ 
Poſen abgeändert. Etz wird lauten: „Die Auf⸗ 
teilung Afrikas“, 

— Deutſcher Flottenverein (Ortsgruppe 
Thorn.) Am Montag, den 18. d. Mts., abends 
8½ Uhr, findet im kleinen Saale des Schützen⸗ 
hauſes ein Vortrag von Herrn Regierungs⸗ 
Aſſeſſor Metz über das Thema „Bedeutung 
der Seemacht für die Geſchichte des Volkes“ 
ſtatt, an den ſich eine Reihe von Lichtbildern 
ſchließt. 

— Kirchenchor Mocker. Da die Kirche 
der St. Georgengemeinde ſich ihrer Vollendung 
nähert, ſind auch die Beamten ſchon ernannt. 
Hauptlehrer Zander bleibt Organiſt, Lehrer 
Mattern iſt zum Kantor ernannt. Er hat 
bereits einen Kirchenchor gebildet, der ſchon zur 
Einweihung ſingen ſoll. In früheren Jahren 
beſtand bereits ein Kirchenchor in Mocker, der 
ſpäter zum gemiſchten Chor umgebildet wurde. 
In den letzten Jahren hatte er aber keine 
Uebungsſtunden abgehalten. Jetzt hat ſich der 
gemiſchte Chor aufgelöſt. Der Kaſſenbeſtand 
ſoll zur Unterſtützung einiger Armen Ver⸗ 
wendung finden, während die Noten dem neuen 
Kirchenchor überwieſen werden ſollen. 

— Die Hirſch⸗Dunckerſchenczewerkvereine 
halten am. 20. Mai und den folgenden Tagen 
in Berlin ihren 16. ordentlichen Verbandstag 
ab. Beſonders ſoll das neue Programm beraten 
werden. 

Ein Garniſon⸗ Familienabend fand 
geſtern abend im Tivoli ſtatt, der mit einer 
Ouvertüre durch die 21er eingeleitet wurde. 
Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven, der 
Leiter des Feſtes, hielt dann eine kurze Be⸗ 

5 grüßungsanſprache, der ein gemeinſam ge⸗ 


ſungenes patri i 

Cello-Solo von | meer hielt Herr 
Regierungsaſſeſſor Metz einen Vortrag über 
die Bedeutung unſerer Kriegs⸗ und Handels⸗ 
flotte für unſere nationalen und wirtſchaftlichen 
Intereſſen. In einer Reihe gelungener Licht 
bilder wurden die verſchiedenen deutſchen 
Schiffe nach Klaſſen, ſtatiſtiſche Tabellen, fran⸗ 
zöſiſche Schiffe und heitere und ernſte Szenen 
aus dem Seemannsleben vorgeführt. Herr 
Diviſionspfarrer Dr. Greeven dankte dem 
Vortragenden und ſchloß mit einem Hoch auf 
die deutſche Flotte. Als der Kaiſer und 
Prinz Heinrich auf der Leinwand ſichtbar 
wurden, erklang die Nationalhymne. Nach 
einigen Konzertſtücken und gemeinſamen Ge⸗ 
ſängen hielt Herr Divifionspfarrer Dr. Greeven 
einen Vortrag über das Thema: „Der Wert 
einer guten Hauswirtſchaft“, dem 
wir folgendes entnehmen: 

„Mein Herr Vorredner hat heute unſere 
Gedanken in weite Fernen geführt, Ich lade 
Sie nun ein, mit mir auf dem hleinſten wirt 
ſchaftlichen Gebiet, in unſerem eigenen Hauſe, 
Umſchau zu halten. Der Ausbau und 
der Unterhalt unſerer Flotte, die für das 
Anſehen unſeres Vaterlandes notwendig iſt, er⸗ 
fordert große Summen und es macht unſeren 
leitenden Staatsmännern Mühe, dieſe großen 
Ausgaben mit den Einnahmen in Einklern zu 
bringen. Aber auch in unferer kleinen Hause 
wirtſchaft, die im Gegenſatze zu den vielen 
Millionen mit kleinen Mitteln zu rechnen hat, 
iſt es eine Kunſt, Einahme und Aus gabe im 
rechten Gleichgewicht zu erhalten, wovon doch 
daß Glück unſerer Hausgenoſſen abhängt. — 
Wir haben ſoeben das Lied von der Zufrieden⸗ 
heit geſungen. Die Zufriedenheit iſt ein 
großes Gut, wer aber nach Geld und Gut 
überhaupt nicht fragt, der verſchüttet ſich ſelbſt 
die Quelle, aus der das Glück und die Zu⸗ 
friedenheit hervorgeht. — Auf Grund einer 
mehr als ſechsjährigen Wirkſamkeit hier am 
Orte habe ich oft Gelegenheit gehabt, in die 
Not und Sorge mancher Familien hineinzu⸗ 
blicken, und ich habe alle Hochachtung vor der 
Art, mit der man ſich bei oft recht beſcheidenen 
Mitteln einzurichten verſteht. Mir ſind aber 
auch häufig Unterſtützungsgeſuche zugegangen, 
die nach genauer Prüfung der Verhältniſſe auf 
Fehler in der Haus wirtſchaft ſchließen ließen. 
Ich möchte hier einige Grundlagen einer 
guten Haus wirtſchaft erörtern. Hierin 
iſt der frühere Staatsminiſter Dr. v. Boſſe, 
der fi um die wirtſchaftliche Stellung der Be⸗ 
amten bemüht hat, mein Lehrmeiſter. Die 
Kunſt der Wiriſchaft beſteht darin, unſere 


Nach einem 


Gleichzeitig wird bemerkt, 


Einnahmen und Ausgaben im Gleich⸗ 
gewicht zu erhalten. Das iſt für den Berufs⸗ 
ſoldaten und den Beamten, der mit beſtimmten 
Einnahmen rechnet, leichter als für den Kauf⸗ 
mann oder Landmann, deſſen Einnahmen ver⸗ 
ſchieden ſind. Das planloſe Wirtſchaften mit 
den Einkünften iſt ein Nachteil für die Fa⸗ 
milie, die kleine Mühe der Ueberſicht der 
Einnahmen und Ausgaben macht ſich belohnt, 
man übt dadurch eine Selbſtaufſicht aus und 
wird unnötige Ausgaben vermeiden. Zu Be⸗ 
ginn des Jahres jollie wöglichſt ein Ueber⸗ 
ſchlag der Einnahmen und Aus 
gaben des Jahres gemacht und dabei die 
einzelnen Monate, die ungleiche Ausgaben be⸗ 
anſpruchen, berückſichtigt werden. Bei den 
Ausgaben ſollte zunächſt auf die Wohnung 
Bedacht genommen werden, an der ein Sparen 
nicht zu empfehlen wäre, da eine geſunde, gute 
Wohnung zum Glück der Familie beiträgt und 
vor manchen Verſuchungen zu unnötigen Aus⸗ 
gaben bewahrt. Hierzu gehören gleichzeitig 
die Ausgaben für Feuerung und Beleuchtung. 
In zweiter Linie kommt der Haushalt, das 
Reich der Hausfrau. Der Mann ſollte ihr 
möglichſt dieſes Gebiet allein überlaſſen und 
das ihr zugewieſene beſtimmte Wirtſchafts geld 
nicht zu gering bemeſſen, da eine falſche Spar⸗ 
ſamkeit in der Ernährung nachteilig iſt; die 
Hausfrauen ſollten für einfache, aber gute 
Koft ſorgen. Dann kommen die Aus⸗ 
gaben für Kleidung, bei der oft der Sinn 
für Einfachheit den Frauen fehlt, der 
aber durch die oft zutage tretende Eitelkeit 
des Mannes nicht gefördert wird. Als fernere 
Ausgaben treten die für Geſundheitspflege, 
Bücher, Zeitungen, Porto ꝛc. hinzu. Als nächſte 
Poſition bei den Ausgaben ſollten die Erſpar⸗ 
niſſe treten, die am beſten durch eine Lebens⸗ 
verſicherung geſchehen. Dann iſt noch auf un⸗ 
vorgeſehene Ausgaben und ſchließlich auf die 
für Vergnügen, Reiſen und Geſchenke Bedacht 
zu nehmen. In den letztgenannten Punkten 
wird eine Einſchränkung am geratenſten ſein.“ 
— Der Vortragende gab dann ein für ver⸗ 
heiratete Unteroffiziere maßgebendes Rechen⸗ 
exempel und ſchloß mit der Verſicherung, daß 
die kleine Mühe der Aufſtellung eines Wirt⸗ 
ſchaftsplanes der Familie zur Freude und zum 
Segen gereichen kann. 

Der Vortrag, der hauptſächlich auf die 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe der verheirateten 
Militärperſonen und Beamten Rückſicht nahm, 
fand lebhaften Beifall. Zum Schluß wurde 
den einzelnen Kompagnien und Eskadrons eine 
Anzahl Exemplare der von Berthold Otto ver⸗ 
faßten Broſchüre „Ein Beſuch im Kieler Kriegs⸗ 
hafen“ vom Flottenverein geſtiftet und an die 


Beſucher etwa 300 andere Flottenſchriften ver⸗ 


teilt. Die Anteilnahme an der Feier war eine 
ſehr rege, der Tivoliſaal war bis auf die letzten 
Stehplätze gefüllt. 

— Handelskammer Thorn. Im Inſeraten⸗ 
teil der heutigen Nummer iſt das Wahlſtatut 
der Handelskammer zu Thorn bekannt gegeben. 
daß ein neuer 
Wahlkreis, umfaſſend den Kreis Thorn⸗Land, 
gebildet iff, der noch 2 Mitglieder zu wählen 
dat. Die Liſten der Wahlberechtigten liegen 
vom 18. bis 25. Februar beim Magiſtrat in 
Culmſee und im Geſchäftszimmer der Handels⸗ 
kammer in Thorn, Seglerſtraße 1, aus. 

— Streik in Ausſicht? Lohnbewegungen 
machen ſich gegenwärtig in verſchiedenen Bran⸗ 
chen bemerkbar. Die für die Herrengarderoben⸗ 
Maßgeſchäfte tätigen Schneider ſtellen neue 
Lohnforderungen; ſie verlangen Lohnaufbeſſerung 
von 10 Prozent, erhöhten Stundenlohn von 
25 auf 40 Pf., ferner beſſere Bezahlung der 
Nachtarbeit. Doch ſoll ein Streik vermieden 
werden. In Frage kommen etwa 200 Schneider. 
In einer Verſammlung des Ortsvereins der 
Schneider (Hirſch⸗Duncker) kam dieſe Angelegen⸗ 
heit zur Sprache. Gleichzeitig wurde über Ein⸗ 
führung von Lohnbüchern debattiert. In einer 
längeren Rede begründete der Vorſitzende des 
Vereins, K. Manthey, eine geordnete 
Führung der Lohnbücher durch die Arbeitgeber 
und eine beſſere Bezahlung der Arbeit. Im 
Laufe der Debatte wurde viederholt darauf 
hingewieſen, daß ſich die Arbeitnehmer mit den 
Arbeitgebern in Güte auseinanderſetzen wollen. 
Schließlich wurde ein von der Lohnkommiſſion 
ausgearbeiteter Tarif mit einer kleinen Ab⸗ 
änderung angenommen. Der neue Tarif wird 
dem Arbeitgeberverband unterbreitet, der ſich 
zur Sache innerhalb 14 Tagen äußern ſoll. 

Die Lohnkommiſſion der Tapezierer⸗ 
gehilfen hat an die Arbeitgeber eine Ein⸗ 
gabe gerichtet, in der ſie die von einer Ver⸗ 
ſammlung feſtgeſetzten Forderungen prägiliert. 
1. Die Arbeitszeit ſoll wöchentlich 52 Stunden 
betragen, und zwar iukluſive der Pauſen, von 
7 Uhr morgens bis 6 Uhr abends, am Montag 
und Sonnabend von 7 bis 5 Uhr. An 
Tagen vor den 3 hohen Feſttagen iſt die Arbeit 
ſpäteſtens um 4 Uhr nachmittags zu beenden, 
ohne einen Lohnabzug hierfür eintreten zu laſſen. 
2. Der Minimallohn im erſten Jahre, nach 
beendeter Lehrzeit, ſoll 17 Mark, im dritten 
Jahr 21 Mark betragen. Bisher beſſer bezahlte 
Gehilfen beanſpruchen 10% Zohnerhöhung. 
Für Dekorationsarbeiten außerhalb der Werk⸗ 
ſtatt wird ein Zuſchlag von 5% pro Stunde 
verlangt. 3. Akkordarbeit iſt zu unterlaſſen, 


den 


wo ſolche ſtattfindet, ſoll ein Wochenlohn von 
27 Mark garantiert werden. Ueberſtunden 
ſind zu vermeiden, wo dieſe aber unumgänglich 
nötig find, ſoll für die Zeit von 6—9 Uhr abends, 
gleichviel, ob in Lohn oder Akkord gearbeitet 
wird, ein Zuſchlag von 50% pro Stunde ge⸗ 
zahlt werden. Nacht⸗ und Sonntagsarbeit 
darf nur in Ausnahmefällen geleiſtet werden, 
für die ein Zuſchlag von 100% pro Stunde 
zu zahlen iſt. 4. Die Werkſtatt ſoll täglich 
gekehrt und für Waſchgelegenheit Sorge ge⸗ 
tragen werden. In der Wernkſtatt darf kein 
Polſtermaterial gezupft werden. 5. Bei Ar⸗ 
beiten außerhalb Thorns iſt ein Retourbillett 
3. Klaſſe, die Warte- und Fahrzeit von 6 Uhr 
abends bis 7 Uhr morgens als Tagesſtunden 
zu vergüten. Als Reiſeſpeſen ſind bei verein⸗ 
barter Beköſtigung 1 Mark, ohne dieſe 3 Mark, 
mit Uebernachten 4 Mark zu zahlen. 6. Maß⸗ 
regelungen wegen Eintretens für die Tarifbe⸗ 
dingungen dürfen nicht ſtattfinden. 7. Es wird die 
Feſtlegung obiger Beſtimmungen durch korpora⸗ 
tiven Arbeitsvertrag und Einſetzung einer Schlich⸗ 
tungskommiſſion zur Regelung eventueller Diffe⸗ 
renzen verlangt. 8. Die Dauer des Tarifs ſoll 2 
Jahre betragen und, falls keine Kündigung 
drei Monate vor Ablauf der Friſt erfolgt, für 
ein welteres Jahr beſtehen. N 
Eine Antwort auf dieſe Eingabe wird bis 
Donnerstag, den 14. d. M., abends 6 Uhr ver⸗ 
langt. Die jetzige tägliche Arbeitszeit dauert 
von 7 Uhr morgens bis 7 Uhr abends. Es 
handelt ſich alſo um eine einſtündige Ver⸗ 
kürzung der Arbeitszeit. Die geforderten 
Löhne ergeben im Vergleiche mit den gegen⸗ 
wärtig gezahlten eine Erhöhung von 20 25%. 
— Stadttheater. Im Spielplan für dieſe Woche 
iſt eine kleine Aenderung eingetreten, und zwar iſt 
die Direktion von verſchiedenen Seiten, insbeſondere 
auch von dem auswärtigen Publikum erſucht worden, 
des andauernden Erfolges wegen den Schlager der 
Saiſon, „Huſarenfieber“, nochmals zu geben. Die 10. 
Aufführung iſt für Sonnabend, den 16. Februar, 
angeſetzt. Für Donnerstag bleibt das Hans Olden⸗ 
ſche Schauſpiel „Die offizielle Frau“ und für Freitag 
„Salome“ von Oskar Wilde, vorher: „Fritzchen“ 
von Hermann Sudermann angeſetzt, beide Aufführungen 
zum letzten Male. Am Sonntag bleibt für Nachmittag 
(bei halben Preiſen) die Geſangspoſſe „Die ſchöne 
Ungarin“ und abends ½ Uhr zum 1. Male: 
„Fuhrmann Henſchel“, Schauſpiel von Gerhart Haupt⸗ 
mann. — In Vorbereitung: „Drei Erlebniſſe eines 
engliſchen Detektivs“, Detektiv⸗Komödie von Frz v. 
Schönthan. — Benefiz für Fritz Rüthling. — „Am 
Altar“ iſt für nächſte Woche, Donnerstag, angeſetzt. 
— Der Hauptgewinn der 2. Klaſſe der 
Preuß. Klaſſenlotterie im Betrage von 100 000 
Mark iſt auf Nr. 163 489 in die Kollekte des 
Oberſt von Hoyer⸗Poſen gefallen. Das Los 
iſt in Zehnteln geſpielt worden. Die glücklichen 
Gewinner ſind ſogenannte kleine Leute, denen 
man den unverhofften Gewinn herzlich gönnen 


kann. Einer der Gewinner iſt Schaffner bei 


der Straßenbahn. 

— Verſchwunden. Der 31jährige Maurer 
Guſtav Nehring, Turmſtraße 12 wohnhaft, 
hat ſich geſtern abend, nachdem er das Todes⸗ 
urteil über den Gattenmörder Thiede erfahren 
hatte, völlig unbekleidet aus ſeiner Wohnung 
entfernt. Alle Nachforſchungen nach ſeinem 
Verbleib ſind bisher erfolglos geblieben. Es 
iſt zu befürchten, daß der Bedauernswerte bei 
der ſtrengen Kälte erfroren iſt. Nehring, der 
nach einem Sturz von einem Gebäude nicht 
ganz normal geweſen ſein ſoll, ſcheint in einem 
Anfalle von Geiſtesſtörung gehandelt zu 
haben. 

— Selbſtmord verübte der Friſeurgehilfe 
Onaſch, der ſich bei feinem Bruder auf der 
Jakobsvorſtadt aufhielt. Er ſchoß ſich eine 
Kugel in den Kopf; dies hatte den ſofortigen 
Tod zur Folge. 

— Schwurgericht. Heute gelangte die Strafſache 
gegen die Arbeiterfrau Martha Kilanowki geb. 
Kotwiki aus Schönſee zur Verhandlung. Die aus 
der Unterſuchungshaft vorgeführte Angeklagte war 
beſchuldigt, am 23. April 1905 vor der Berufungsftrafs 
kammer des Landgerichts zu Thorn in der Privat⸗ 
klageſache der Glafermeiſterfrau Doris Baruch (auch 
Markus genannt) gegen die Spediteurfrau Johanna 
Mizykowski geb. Kaczkowski in Schönſee einen 
Meineid geleiſtet zu haben. Die Verteidigung der 
Angeklagten führte Herr Rechtsanwalt Szuman. Die 
e fand unter Ausſchuß der Offentlich⸗ 


— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
rn betrug heute 1,18 Meter über Null 
— Meteorologiſches. Temperatur — 14. 
höchſte Temperatur — 5, niedrigſte — 14, 
Wetter: heiter; Wind: ſüdoſt; Luftdruck 27,10, 


Podgorz. Ein ſchwerer Unglücks⸗ 
fall hat ſich gestern vormittag hier ereignet. 
Der Schornſteinfegergeſelle Ringert ſtürzte bei 
Ausübung ſeines Berufes von einem ein⸗ 
ſtöckigen Hauſe herab, wobei er ſich Rippen⸗ 
brüche und kleinere Verletzungen zuzog. Der 
Verunglückte, der ins Thorner Krankenhaus 
gebracht wurde, iſt verheiratet und Vater von 
zwei Kindern. 


— mm uerese er need 


Erſchoſſen hat in Gelſenkirchen der 
zwanzigjährige Bergmann Grujewski ſeine 
gleichaltrige Geliebte und beging dann Selbſt⸗ 
mord. 


Zur Kataſtrophe in Reden. Die 


gerichtliche Unterſuchung über die Redener 
Grubenkataſtrophe iſt eingeſtellt. 
nehmung von 80 Zeugen und mehreren Sach⸗ 
verſtändigen hat ergeben, daß weder ein ab⸗ 
ſichtliches noch ein fahrläſſiges Verſchulden der 
Grubenverwaltung vorliegt. 
Unglücks ſei wahrſcheinlich auf die zufällige 


Die Ver⸗ 


Die Urſache des 


Exploſion einer Grubenlampe zurückzuführen. 

Ein Brand, bei dem zahlreiche Per⸗ 
ſonen ums Leben gekommen ſind, brach nach 
einer Meldung aus Bachmut (Provinz 
Jehaterinoslawo) in der Kohlengrube Petro⸗ 
marieff aus. Bis jetzt ſind 40 Leichen ge⸗ 


folgte Freiſprechung. 

Breslau, 13. Februar. Wie die „Schleſiſche 
Zeitung“ meldet, herrſchten geſtern im Rieſen⸗ 
gebirge ſtarke Südoſtwinde, die ſtarke Schnee 
verwehungen und Verkehrsſtöruugen zur 
Folge hatten. Auf der Krumhübler Bahn⸗ 
ſtrecke blieb ein Perſonenzug ſtecken. 

Glasgow, 13. Februar. Hier ſind 11 
Perſonen an Genickſtarre geſtorben und 106 
erkrankt. 

Ludwigshafen, 13. Februar. In Mutter⸗ 
ſtadt wurden von Einbrechern in der Spar⸗ 
und Darlehnskaſſe 27 000 Mk. geſtohlen. 

Speyer, 13. Februar. Die ſtreikenden 
Arbeiter der Storchenbrauerei haben die Bei⸗ 
legung des Streiks und die bedingungsloſe 
Aufnahme der Arbeit beſchloſſen. Die Direktion 
kann jedoch nur den kleinſten Teil der Streiken⸗ 
den beſchäftigen. 

Petersburg, 13. Februar. Nach Blätter⸗ 
meldungen tobte vor einigen Tagen im fin niſchen 
Meerbuſen ein ſtarker Sturm, wobei 160 
Fiſcher ins offene Meer getrieben wurden. 
Sieben Leichen ſind bereits ans Land geſchwemmt. 
Man nimmt an, daß auch die übrigen Fiſcher 
umgekommen ſind. 

Lodz, 13. Februar. Das Militärgericht 
verurteilte drei Perſonen, die ſich an Straßen⸗ 
exzeſſen beteiligt hatten, zum Tode. 

St. Gallen, 13. Februar. In verſchiedenen 
Bewerben find, der „Frͤf. Ztg.“ zufolge, 
Lohnbewegungen eingetreten. Der Verband 
der Schneidermeiſter ſperrte die organiſierten 
Arbeiter aus. 

Newyork, 13. Februar. Venezolaniſche 
Regierungstruppen verfolgen den Revolutionär 
Paredes, der nur eine geringe Mannſchaft bei 
ſich hat. 

Newyork, 13. Februar. Zwiſchen Block 
Island und Rhod. Island ſtieß der Dampfer 
„Larchmont“ mit einem Schoner zuſammen 


und ſank. Etwa 80 Perſonen ſind ertrunken. 


Kurszettel der Thorner Zeitung 
(Ohne Gewähr.) 
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Ruſſiſche 8 us 215,60 | 215,65 
Wechſel MA Warihau . - —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 97,80 97,90 
3 pat. 85 86,50 86,69 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 97,90 98, — 
3 pt . 3 86,50 | 86,60 
4 pt. Thorner Stadtanleige . 101,- | 101,— 
3 58t. ” ” 1885 za ar — (EZ 
3½ pit. Wpr.Neulandſch Ai Pfd. 94,90 95,— 
3 pt. „ = Ile, u 84,70 84,70 
4 pt. Rum. Uni, von 1894 92,10 92,— 
4 pa. Aufl. untf. St. R. 72,90 | 73,30 
4½ pit. Poln. Pfandbr. 90,30 90,30 
Gr. Berl. Straßenbahn. - - 183,10 | 183,10 
Deutihe Bank. 243,— | 243,10 
Diskonto-Rom»Bel.. . - - 185,40 | 185,50 
Nordd. AredilUnfich . . . 122,90 | 122,50 
Allg. Elehtr.-A.-Bel.. . . - 210,80 | 210,75 
Bochumer Bußitayi . 244,— | 243,80 

arpener Bergbau . 218,50 j 218,— 
aurahütte 2 243,10 242,50 
Weizen: lono Newyor k ar 857/ 
DU 189,— | 188,75 
C 190,25 | 190,25 
„September 184,— 183, — 
Roggen: Mi 180,25 ] 180,75 
8 181,— 181,25 
„September 168,75 | 169, — 


Reichsbankdiskont 6%. Lombardzinsfuß 7% 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauer: 
ſche Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. Nur echt aus 
der Kronen ⸗ Apotheke, Berlin, Friedrichſt raße 150 
Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


- we 


n 


— — ljäcq ]... — ernennt Zn 


Inet 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſollen die in Thorn 
belegenen, im Grundbuche von 
Thorn Neuſtadt Blatt 205 A 
und von Blatt 205 B zur Zeit 
der Eintragung des Verſtei⸗ 
getungsvermerkes auf den 
Namen des (jetzt verſtorbenen) 
Töpfermeiſters Karl Grau in 
Thorn eingetragenen Grundſtücke 


am 19. April 1907, 


vormittags 9 Uhr 
durch das unterzeichnete Gericht 
— an der Gerichtsſtelle — 
Zimmer Nr. 22 — verfteigert 
werden. 

Die Grundſtücke führen beide 
die örtliche Bezeichnung Katha⸗ 
rinenſtraße 3. Das Grundſtück 
Thorn Neuſtadt Blatt 205 A 
it in der Gebäudeſteuerrolle 
unter Nr. 559 aufgeführt und 
beiteht aus ungetrenntem Hof: 
raum. Es enthält ein Wohn⸗ 
haus nebſt Seiten- und Hinter⸗ 
gebäude mit Hofraum und hat 
einen jährlichen Nutzungswert 
von 2700 Mark. 

Das Grundſtück Thorn Neu⸗ 
ſtadt Blatt 205 B iſt in der 
Gebäudeſteuerrolle unter Nr. 560 
aufgeführt und beſteht aus un⸗ 
getrenntem Hofraum; es be⸗ 
findet ſich darauf ein Wohn⸗ 
haus nebſt Seiten⸗ und Hinter⸗ 
gebäude mit Hofraum, mit 
einem jährlichen Nutzungswert 
von 2610 Mark. 

Thorn, den 12. Februar 1907. 


Königliches Amtsgericht. 
Paleliche Bekanntmachung, 


rend der Zeit vom 1. bis 
Ende Januar 1907 find: 

10 Diebſtähle, 
zur Feſtſtellung, ferner in 

8 Fällen liederliche Dirnen, 

7 „ Obdachloſe, 

8 „ Bettler, 

10 „ Trunkene, 

13 Perſonen wegen Straßenſkan⸗ 
dals und Unfugs zur Einlieferung 
gekommen. 

1727 Fremde waren angemeldet. 

Als gefunden angezeigt und bis⸗ 
her nicht abgeholt: 

1 Hundemaulkorb, 1 Broſche, 1 

grauer Brotbeutel, gez. D., 1 

Keltenarmband, 1 Knabenwinter⸗ 

mütze, allgem. deutſche Wechſel⸗ 

ordnung, „Gerichts verfaſſungs⸗ 

geſetz für das deutſche Reich“, 1 

alter Kinderwagen mit ca. | Ztr. 
Kohlen, 1 Haarpfeil, 1 Porte⸗ 

monneie mit kleinem Inhalt, 1 

ſchwarzſeidener Pompadour, 3 Pa- 

kete, enthaltend Fenſterriegel. 
In Händen der Finder: 

1 Mappe mit Invalidenmarken, 

Zeitungen und Briefen, anſcheinend 

aus Liſſomitz, 1 Nicksluhr, 1 ſilb. 

Kettenarmband, ! ſchwarzes Pors 

temonnaie mit Inhalt, 1 farbiger 

Kragenſchoner, 1 Pferdedecke, 1 

ſchwarzer Muff (auf der Poſt ge⸗ 

funden). 
Zugelaufen: 

4 Hunde verſchiedener Raſſen. 

Die Verlierer, Eigentümer und 
ſonſtigen Empfangsberechtigten wer⸗ 
den aufgefordert, ihre Rechte gemäß 
der Dienſtanweiſung vom 27. Okto⸗ 
ber 1899 (Amtsblatt Seite 395/99) 
bei der unterzeichneten Behörde 
binnen 3 Monaten geltend zu machen. 

Thorn, den 7. Februar 1907. 


Die Polizei Verwaltung. 
Bekanntmachung. 
ittel⸗ 


Bei der hieſigen Knaben⸗ 
ſchule iR die Stelle eines 


kalholischen Mittelschullehrers 


zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 
1800 M. und ſteigt in dreijährigen 
Perioden um je 225 M. bis 3150 M. 
Auße dem wird nach endgiltiger 
Anſtellung ein Wohnungsgeldzuſchuß 
von 400 M. bezw. 300 M. jährlich 
gewährt. 

Bei der Penſionierung wird das 
volle Dienſtalter ſeit der erſten An⸗ 
ſtellung im öffentlichen Schuldienſte 
angerechnet. Die eventuelle Anrech⸗ 
nung auswärtiger Dienſtzeit bei der 
Berechnung des Gehalts bleibt be⸗ 
ſonderer Abmachung vorbehalten. 

Bewerber, welche die Prüfung als 
Mittelſchullehrer beftanden haben, 
werden ergebenſt erſucht, ihre Mel⸗ 
dungen unter Beifügung eines 
Lebenslaufs und ihrer Zeugniſſe bis 
zum 10. März d. Js. bei uns ein⸗ 
zureichen. 

Erwünſcht iſt in erſter Linie die 
Befähigung für den Unterricht in 
Franzöſiſch und Turnen, eventuell 
in natholiſcher Religion oder in 
Phyſik und Chemie. 

Thorn, den 12. Februar 1907. 


Der Magiſtrat. 


9 Frileurgehilien 


f. d Monat März ſtellt ein H. Neu- 
mann, Podgorz, Markt 45. 


Bekanntmachung. 


Bei der diesſeitigen Verwaltung 


4 nachtwächterſtellen 


zum 1. April 1907 zu befegen. Das 
Gehalt beträgt im Sommer 45 M. 
und im Winter 50 M. monatlich, 
und wird vorausſichtlich vom 1. April 
1907 ab auf monatlich 50 M. im 
Sommer und 55 M. im Winter er⸗ 
höht werden. Außerdem wird Lanze, 
Seitengewehr und im Winter eine 
Burka geliefert. 

Bewerber wollen ſich bei Herrn 
Polizei⸗Inſpektor Zelz perſönlich 
unter Vorzeigung ihrer Papiere 
melden. 

Militäranwärter werden bevorzugt. 


Thorn, den 9 Februar 1907. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Aus dem diesjährigen Einſchlage 
ſollen im Wege des öffentlich meiſt⸗ 
bietenden Verkaufs gegen Bar⸗ 
zahlung am 


Sonnabend, d. 16. Februar, 
von vorm. 9 Uhr ab 
folgende Holzſortimente an Ort und 
Stelle zu den für die Kämmereiforſt 
geltenden Verkaufsbedingungen ver⸗ 

ſteigert werden. 
. holz. 

17 rm Erlenrollen (Pantoffel⸗ 

macherholz), 8 rm Pappelrollen 

(Möbelunterlagen). 

Brennholz. 

4 rm Hainbuchenknüppel (Ge⸗ 

ſchirrholz), 6 rm Erlenrundknüppel, 

16 rm Kiefernkloben, 16 rm 

Kiefernrundknüppel, 8 rm Kiefern- 

ſtubben, Arm Erlenftubben, 132 1m 

gemiſchtes Reiſig 3. Klaſſe. 

Das Holz befindet ſich bequem zur 
Abfuhr auf dem Gutshofe zu Gut 
Weißhof. Verſammlung der Käufer 
dortſelbſt vormittags 9 Uhr. 

Thorn, den 5. Februar 1907. 


Der Magiſtrat. 


fan uad Schmiede 


finden ſofort dauernde Beſchäftig. bei 
Bächs. Waggonfahrik Werdau. 


2 kehrlinge 


ſucht GCurik, Bärtnerel, Mocker. 


bei hohem Lohn ſucht fo ort 
Paul Seibicke, Bader ſtr. 22. 


EinejungeD 

mit guter Handſchrift wird für ein 
hieſige Kontor geſucht. Schriftliche 
Angebote unter Z. 100 an die Be- 
ſchäftsſtelle d. Thorner Zeitung erb 


Zum Antritt vom 1. April cr. 
ſuchen wir eine gewandte, mit ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten vertraute 


Nur ſchriftl. Bewerbungen erbitten 


Tarrey & Mroczkowski, 


ſenhandlung. 
Tüchtige 


Zuarbeiterinnen 


ſofort geſucht. 
Herrmann Seelig, 
Modebazar. 


Ein ordentliches Dienstmäd- 
chen von gleich geſucht. 


Seglerſtr. 12 im Laden. 


von ſofort geſucht 
Seglerſtraße 29. 


Stellung ſucht, verlange 


Anfwarterin 
a 


. Waiſe 25 Jahr, 200 000 M. 
lat Vermög. wünſcht Heirat mit 
auch 


charaktervy Mann wenn 
ü ohne Vermögen. Anonym 
zweckl. Offerten Ideal Berlin 7. 


Stad: - Mappen 


kademie 
Friedberg 


bei Fran\furt a. M. 
Pulytechnisches Institut 
für Muschinen- u. Elektro-Ingenieure, 
Bau-Ingenieure und Architekten. 


Kalt, 
Zement, 
Gyps, 

Theer, 
Dachpappe, 
I Träger, 

Drahtſtifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung, 


Einen 4 jahr. Hund 


Prachtexemplar), Bernhardiner mit 
. — Hana Kreuzung, ſteht billig 


3. Verk. Zu erfr. in der Geſchäftsſt. 


Grosse öffentliche Versammlung 


Gaſtwirts⸗ Anaeftellten von Thorn 


am 15. Februar 1907, nachts 12', Uhr 
— im Reſtaurant Nicolai, Mauerſtraße. 


Referent: Max von Placheckl - Berlin. 


Thema: 


1. Beleitigung der gewerbsmäkigen Stellenvermittier und Vor« 
teile der koitenloien Arbeitsnachweiie, 
2. Freie Diskullion. 


Zahlreiches pünktliches Erſcheinen ift dringend erforderlich. 
Der Einberufer. 


Verband Weſtpreußziſcher Frauenvereine. 
Zentralauskunftſtelle für Frauenberufe, 


Fortbildungsſchulen und Kurſe für Mädchen aller Stände, Armen⸗ 
und Waiſenpflege. 
Fürſorgeerziehung, Vereins angelegenheiten u. a. m. 
Mitglieder von Verbandsvereinen erhalten Auskunft gegen Ein⸗ 
endung von Porto, Nichtmitglieder gegen Einſendung von 50 Pfg. und 
Horto Der Vorſtand. Danzig, Neugarten 35. 


Tüchti U ii l suchen wir unter sehr günstigen Bedingungen 
l ige N dir für unsere vorzügl. Fahrräder, mit 2½ Jahr, 
Prima Nähmaschinen m. 6 Jahr Garant., Centrif.-, Wasch-, Wring-, Mangel- u. 
Buttermaschinen mit voller Garantie zu ausserordentlich billigen Preisen. 
„Spurt“, Maschinen- u. Fahrradwerke, 8. m. b. H., Berlin N. 24. 


Agel 


Bouill 


In Kapſeln mit 2 Portionen zu 10 bezw. 15 Pf. angelegentlichſt 
empfohlen von Paul Fucks, Rolonialw. u. Delikateſſen, 
4 Neuſtädtiſcher Markt 16. 


eee 
Nr. 27 ; 


Jean Vouris. 


Lieber Raucher! 
Seit 40 Jahren diene ich Ihrem Grossvater, Ihrem Vater und 
Ihnen mit bekannt reeller, unübertroffener Qualität, in Hand- 
arbeit echt egyptischer Art hergestellt, wodurch jeder 
Imitation unmöglich wurde zu gedeihen. Unter jederzeitiger 
Beweisführung seitens meiner Firma verspreche ich Ihnen, 
auch fernerhin so zu bleiben. Nach dem Zigarettensteuer- 
gesetz gehöre ich zur Steuerklasse Ib und bin dadurch mit 
Mk. 2,50 Banderole und 33 % Banderolenspesen belastet. 
Infolgedessen koste ich fortan in banderolierten Schachteln, 
entwertet von Jean Vouris, Dresden, 2 Mark 100 Stück 
oder 1 Stück 2 Pl., denn auch bei der Banderolensteuer 
will der Händler wie mein Hersteller noch existieren können, 
Schützen Sie sich bitte vor minderwertigen Nachahmungen 
dadurch, dass Sie billigere Angebote zurückweisen. Mein 
Erkennungszeichen ist: gerieites Papier, wie immer, und 
nicht solches mit Wasserlinien versehen (wie Filigrané-Papier). 


Mit vorzüglicher Hochachtung 


Die Zigarette . 27 (Samson fart) der 
Tabak- und Zigarettenfahrik Jean Vonris, Meade 
3 Gegründst 1865. 9 


. W 


Giekt, belenk-Rheuma. 


Staunea errogende Erlolge durch eu Tatakglin 


V. 55801. 


1 Probe gratis und Iranko 


nebst Broschüre, glänzende Anerkennungen gegen Er- 
stattung der Unkosten von 50 Pfg. in Briefmarken direkt 
von der Fabrik Gustav Laarmaun, Berlin S. 224, 
Dieffenbachstrasse 37. 


Form, Text u. Auf- 
machung gesetzlich 
geschützt unter Nr. 
18 542. Nach- 
ahmungen werden 
streng verfolgt 


Nr. 27 
JEAN VOURIS 


=: 


— 


EX 


Weber's Hausbacköfen 


und Räucherapparate ſind von einem Vertreter (früheren Handwerker) 
innerhalb eines Jahres in einem kleinen Bezirk verkauft worden, 
ein ſchlagender Beweis für die eminenten Vorzüge derſelben. Die 
ſchriftliche Garantie und Probelieferung verſteht ſich bei meinen 
Patent⸗Backöfen auch dafür, daß dieſelben bei viel weniger Heiz- 
material beſſer ausgebadenes und appetitlicheres Brot und Gebäck 
liefern, als die Backöfen ſämtlicher Nachahmer. Letzte höchſte Aus⸗ 
zeichnung: Karlsruhe 1906. Ueber 2000 Dankſchreiben und Re⸗ 
ferenzen; billige Preiſe. Man verlange Druckſachen von einer meiner 
nächſtliegenden Fabriken. 


Anton Weber, Niederbreisig 1. Rhid.; 
Anton Weber, Rosdorf bei göttingen. 
Tächtige Vertreter geſucht! 


+ Grösstes Schuhwaren= Baus +» 


N feinste Schuhwaren A 


Eulmerstr. 5 gr 5. Littmann + Eulmerstr, 5 


Neuſt. Markt Il. 4 Cr. 


iſt eine Wohnung von 4 Zimmern, 
Kammer u. Zubeh. vom 1. 4. 07 
zu verm. Zu erfr. 1 Treppe links. 


3-4 Zim., 2. Et., 
1 Wohnung, 460 Mark, vom 
1. 4. zu vermieten bei Jacob 
Schachtel, Schillerſtraße 20 ptr. 


dne fun h trale ul kur | 
Oeffentliche Sitzung 


am Dienstag, dem 19. Februar 1907, um 6 Uhr abends 
in der Aula des Königlichen Gymnasiums. 


Tagesordnung: 


— 


1. Jahresbericht, erftattet von Herrn Profeſſor Semrau. 


2. Vortra 


des Vorſitzenden, Herrn Profeſſor Boethke: „Ma- 


terialiſtiſche und ſpiritualiſtiſche Weltanſchauung.“ 
Die Bewohner von Thorn und Umgegend werden zu dieſer Sitzung 


ergebenſt eingeladen. 


Der Uerstand. 
Bosthke. 


Deutsche Kolonıalgesellschaft } 
Abteilung Thorn. 


Am Freitag, den 15. d. Mits., 830 abends 
im Roten Saale des Artushofes 


VORTRAG 


des Profeſſor Dr. Otto Hötzsch von der Kaiſer Wilhelm⸗ 
Akademie in Pofen über das Thema: 

„Die Selbstverwallungskolonien Englands, Vergleich ihrer 
Geschichte und ihrer Verfassungen, die Geschichte und Ver- 
waltung Indiens“. 

Eintritt für Damen und Herren frei, auch Nichtmitglieder 


ſind willkommen. 


Zweigverein des evangel. Zundes 


N Thorn. 
Donnerstag, den 14. Februar, 8 Ahr abends 
im Saale des Viktoriaparks 


Vortragsabend 


unter Mitwirkung des der Kapelle des 2. Weſtpreußiſchen Fußartillerie 


Regiments Nr. 15. 
Hauptredner: Herr Pfarrer Assmann aus Bromberg: 


„Der polniſche Schulkinderſtreik und der 
Ultramontanismus“. 


Alle Evangeliſchen herzlich eingeladen. — Eintritt frei! 


Der Vorstand. 
Kaufmann Brosius. 
Mittelſchullehrer Krause. Diviſionspfarrer Krüger. Bauunternehmer kange. 
Rentier Menzel. Ingenieur Raapke. Landrichter Spiller. 
Superintendent Waubke. 


Hl. Planzendaunen | 


Oberlehrer Sich, Vorſitzender. 


Amtsrichter von Valtier. 


heste füllung 
Rückenkissen, 
Polster eic. 


A. Petersilge 
Schloßſtr. 9. Ecke Breiteſtr. 
Wanda lesſchränke 


zu kaufen geſucht. Angebote mit 


Angabe der Maße und des Preiſes 
unter K. a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg. 


10 Pfund⸗Poſtſack der bekannten 


Öderbruch-Gänsefedern 
liefere unverfälſcht, mit ſämtlichen 
Daunen, frei ins Haus, alſo ohne 
weitere Unkoſten, geg. Nachnahme 
von 13,20 Mk. Preisliſte über alle 
Sorten Bettfedern gratis. 

Richard Lübeck, 
Fürſtenfelde (Neumark). 


Hygienische 


Bedarfsartikel. 
— Kataloge gratis und franko — 


Jaeger-Versand, Leipzig 755 


Vornehmſtes, dabei billigſtes Haus 
dieſer Branche 


Mein kl., in der Hauptſtr. geleg., 
neu ausgebautes Geschäftshaus, 
in dem ſeit 15 Jahren gutgehendes 
Geſchäft betrieb, will ich mit oder 
ohne Geſchäft bei kl Anzahl. ver⸗ 
kaufen. Gefl. Offerten erbitte unter 
J. 8. 45 an die Geſchäftsſt. d. Ztg. 


Der vom Verein „Jugendhort“ 
bis her benutzte, 84 qm große, ſehr 
helle Saal, Mauerstr. 10, iſt vom 
1. 4. ab zu vermieten. Auch zu 
gewerbl. Zwecken geeignet Oskar 
Winkler, Elijabethitraße. 


Kleine Wohnung, 
Stube und Küche für bald geſucht. 
Angebote mit Preisangabe unter 
J. W. an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


1 gut möbl. Zimmer v. ſogl. zu 
vermieten. Heiligegeiſtſtraße 19 J. 


but möbl. Zimmer Seen 


ckenſtraße 36 I. 


Rentier Koße, 


Kaufmann Winkler 


Stadi-Jheater. 


bends 8 u 


abends 


Die offizielle Eran. 


Schauſpiel 
in 5 Aufzügen von Hans Olden. 


Freitag, den 15. Februar: 


Tragödie von Oskar Wilde, 
Muſin von Marſchalk u. Beermann. 


Vorher: 


Fritzchen. 


Drama von Herm. Sudermann 
Sonntag nachm. bei halb. Preiſen: 
Die schöne Ungarin. 


Konservaliver Verein. 


Freitag, den 15. Februar, 8 Uhr 
im Fürftenzimmer: 


Herrenabend. 


— (Gäſte find jehr willkommen). — 
Der Vorſtand. 


Puipiecnischeierelschal, 


Freitag, den 15. d. Mis., 
abends 8½ Uhr im Artushof. 
Tagesordnung: 

Jahresbericht und Wahlen. 

Mitteilungen über techniſche Ta⸗ 

gesfragen und freie Ausſprache. 

Vollzähliges Erſcheinen iſt drin⸗ 
gend erwünſcht. 


Der Vorſtand. 


Monatsverſammlung 


am 15. Februar 1907, 8½ Uhr im 
altd. Zimmer des Schützenhauſes. 


7½ Uhr: Vorſtandsſitzung. 


Hierzu Beilage u. Unter⸗ 
haltungsblatt. 


ea Oitdeutiche Zeitung und 


Der „Zukunftsstaat“ vor 400 Jahren, 


Daß es ſchon zu allen Zeiten und bei allen 
Völkern „Weltverbeſſerer“ gegeben hat, welche 
für „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit“ 
ſchwärmten, iſt eine bekannte Tatſache. Die 
unausrottbare Sehnſucht der Menſchen nach 
Glück, nach Freiheit, Gerechtigkeit, Frieden 
und Ordnung, in gewiſſem Sinne auch die 
Sehnſucht nach Vollkommenheit ſpricht ſich ſchon 
ſeit alters her in den verſchiedenſten Formen 
aus. Eine intereſſante Zuſammenſtellung dieſer 
Schwärmer und ihrer Ideale gibt der bekannte 
Frankfurter Nationalökonom Profeſſor 
Dr. Andreas Voigt in ſeinem vor 
kurzem bei der G. J. Göſchen'ſchen Verlags⸗ 
handlung in Leipzig erſchienenen Buche „Die 
ſozialen Utopien“ (Preis M. 2.—). 
Wir entnehmen dieſem Werke einen kurzen 
Auszug, der gerade gegenwärtig beſonders 
intereſſieren dürfte. 

Im Jahre 1516, etwa 1900 Jahre nach 
Platos Dialogen vom Staate, erſchien ein be⸗ 
rühmtes Buch des Engländers Thomas Morus: 
„De optimo reipublicae statu deque nova 
insula Utopia“. Der Name der in dieſem 
Buche geſchilderten Inſel Utopia iſt heute ein 
Gattungsnamen für einen Idealſtaat geworden. 
Thomas Morus war ein Mann edelſter Ge⸗ 
tanung und feſten Charakters, Gelehrter und 
Staatsmann zugleich, der unter Heinrich VIII. 
zu hohen Würden gelangte. Dennoch endete 
er 1535 infolge darbariſcher Ungerechtigkeit 
des Königs auf dem Schaffott. In ſeinem 
38. Jahre veröffentlichte er die „Utopia“, welche 
wohl nicht mehr als den Wert eines philo⸗ 
ſophiſchen Gedankenbildes haben ſollte. Erſt 
in unſern Tagen haben die ſozialiſtiſchen Par: 
teien ſich der Utopia des Morus bemächtigt 
und den Kanzler Heinrichs VIII. zu einem 
der ihrigen gemacht. 

Morus ſchildert feinen Idealjtaat folgender⸗ 
maßen: Diebſtahl, Uebervorteilung, Verſchwen⸗ 
dungsſucht, Müßiggang, und dergl. kommen 
nicht vor, weil es kein Eigentum gibt. Die 
erſte Folge der Abſchaffung des Eigentums iſt 
natürlich Arbeitszwang. Denn das ſieht auch 
Morus: Mit Beſeitigung der bisherigen Wirt 


ſchaftsordnung, welche für die Beſitzloſen das 


Einkommen an die Arbeit knüpft, fällt ein 
Hauptantrieb zur Arbeit fort. Alle Einwohner 
des Staates ſollen arbeiten, auch Frauen, 


Begründet 


aan 1768 


Beilage zu Ur. 38 — Donnerstag, 14. Februar 1907. 


welche in jeder Hinſicht den Männer gleichge⸗ 


ſtellt find. Sechs Stunden tägliche Arbeit ſollen 
genügen, um den ganzen Güterbedarf zu er⸗ 
zeugen. Das zweite große Problem der 
Volkswirtſchaft, die Verteilung der Güter, löſt 
Morus ſehr einfach: jeder Haushalt kann voll⸗ 
auf alles enthalten, weſſen er bedarf. Der 
Staat teilt jeder Familie ihre Arbeit zu, ſo⸗ 
wie heute die Soldaten ihre Ration ange⸗ 
wieſen bekommen. Von Freiheit der Be⸗ 
dürfnisbefriedigung iſt natürlich keine Rede. 
Ebenſowenig Freiheit herrſcht im Punkte Be 
rufswahl. Nachdem die Arbeiten einmal ver⸗ 
teilt ſind, behält jede Familie ihren feſten 
Beruf. Ein anderes Problem, das die 
modernen Utopiſten, ſehr oft einfach durch 
phantaſievolle Zuhilfenahme der modernen 
Technik, z. B. Erfindung einer Stiefelwichs⸗ 
maſchine, zu löſen vermeinen, nämlich die 
Frage, wem nun die unangenehmen, geſund⸗ 
heitwidrigen, ekelhaften und niedrigen Arbeiten 
zufallen ſollen, bringt Morus in Verlegenheit. 
Er weiß ſich nicht anders zu helfen, als daß 
er die Sklaverei wieder einführen will. 

Wie ſteht es auf der Infel Utopia nun 
mit den Familien? Weiber⸗ und Kinderge⸗ 
meinſchaft iſt ausgeſchloſſen Morus iſt für 
den Gehorſam der Frau, im übrigen wird das 
gleiche Recht und die gleiche Pflicht beider 
Geſchlechter ſtreng durchgeführt, auch bei der 
unter merkwürdigen Vorſichtsmaßregeln ſtatt⸗ 
findenden Gattenwahl. Gleichheit für die 
beiden Geſchlechter beſteht auch hinſichtlich des 
Militärdienſtes, jedoch erkennt Morus keinen 
Zwang zum Kriegsdienſt an, es gibt nur frei⸗ 
willige „Krieger“. 75 a 

Eine Freiheit findet ſich in Utopia, die 
namentlich den modernen Geiſt ihrer Ver⸗ 
faſſung kennzeichnet, nämlich die Religionsfrei⸗ 
heit. Zwar gibt es eine Art Staatsreligion 
und Prieſter derſelben, doch herrſcht trotzdem 
weitgehendſte Toleranz. Alle Religonen ſind 
zugelaſſen, und ſie wechſeln daher von Provinz 
zu Provinz. Selbſt Verehrung von Himmels⸗ 
körpern und der Perſonenkultus werden ge⸗ 
duldet. Die Vernünftigen aber verwerfen jede 
Götzendienerei und huldigen einer Art natür⸗ 
licher Religion. Gewiſſe Grundvorſtellungen, 
wie der Glaube an Gott und eine unvergäng⸗ 
liche Seele, hält man für ſelbſtverſtändlich, daß 
man diejenigen, welche dieſen Glauben nicht 
haben, gar nicht als Menſchen betrachtet, ihnen 
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nicht die mindeſte Ehre erweilt und kein öffent- 
liches Amt anvertraut. Beſtraft aber werden 
ſelbſt die Atheiſten nicht. 

Hierzu bemerkt Profeſſor Dr. Andreas 
Voigt: Und weshalb hat man dieſe außer⸗ 
ordentlich weitgehendſte Religionsfreiheit in 
Utopien eingeführt? Zunächſt wegen des 
Friedens unter den Konfeſſionen, der vordem 
fortwährend geſtört war, beſonders aber, weil 
man fand, daß die wirkliche Religion ſich bei 
der Freiheit am beſten befand. Das iſt eine 
feine und tiefverſtändige Bemerkung. Daß 
aber dieſe Toleranz, wenigſtens für ſeine Zeit, 
noch eine Utopie war, mußte Morus ſpäter an 
ſich ſelbſt erfahren, als er als Kanzler von 
England den Proteſtantismus bekämpfte und 
deſſen Anhänger verfolgte. Er gab hier, nach 
ſeiner Meinung, einer politiſchen Notwendigkeit 
nach. Ohne zu dieſem beſonderen Falle 
Stellung zu nehmen, muß zugelaſſen werden, 
daß in der Tat von Duldung aller Bekennt⸗ 
niſſe als Staatsmaxime erſt dann die Rede ſein 
kann, wenn die einzelnen Religionsgemein⸗ 
ſchaften ſelbſt auf dem Standpunkt der gegen⸗ 
ſeitigen Toleranz ſtehen. Solange ſie einander 
befehden, und ſo Harmonie und Frieden im 
Staate ſtören, kann dieſer nicht mit ver⸗ 
ſchränkten Armen zuſehen, ſondern muß wohl 
oder übel ſich um des Friedens willen auf die 
ihm zu Gebote ſtehende Macht ſtützen und den 
Ruheſtörer unterdrücken. Es iſt dies ein lehr⸗ 


reiches Beiſpiel dafür, wie leicht ein utopiſcher 
Bau ſich in Gedanken errichten, aber wie 
ſchwer er aus dem von der harten Wirklich- 
keit dem Politiker dargebotenen, ungefügen 
Material ſich ausführen läßt. f 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 12. Februar. 
(Ohne Gewähr.) 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne hahe 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 

inländiſch hochbunt und weiß 786 Gr. 193 Mk. bez. 


tung 


enera-Änzeiger BrS 


inländiſch bunt 695-710 Gr. 160-172 Mk. dez. 
inländiſch rot 682 — 727 Gr. 166-184 Mk. dez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Bir, 
Normalgewicht inländiſch grobkörnig 738 — 744 Gr. 
174— 1741/, Mk. bez 
Gerſte per Tonne non 1000 Ailogr. 
inländiſch große 680 709 Gr. 156-168 Mk. bez. 
tranfito große 605 Gr. 115-122 Mk. bez. 
Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Pferde⸗ 120 Mk. bez. 
icken per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche 116 124 Mk. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ iſcher 162 173 Mk. bez. 
Kleeſaat per 100 Kilogr. 
rot 90 108 Mk. bez 
Kleie per 100 Kllogr. Weizen- 10 — 10,40 Mn. bez 
Roggen» 11,30 — 11,70 Mk. bez. 
Rohzucker. Tendenz: ſtetig. Rendement 880 franke 
Neufahrwaſſer 8,75 Mk inkl. Sack Geld. 
———————— — 


der besten 


von allen Aerzten glänzend 
empfohlenen Nähr- u. Kräfti- 
gungsmittel für Blutarme, 
Bleichsüchtige, Kranke und 
Rekonvaleszenten sind 


Tun 


Peröynamin-Kakao 
r 
Verkauf durch die Apotheken 
in Flaschen u. Dosen à 2.50 M. 


Fabrikant: 
H. BARKOWSKI, Berlin O. 27. 


ö 


Animosa-Gigareiten 
sind in Geschmak uud Qualität unereicht! 
Das Stück 1½, 2, 2½, 3 u. 4 Pfennige 
mit und obne Mundstück 

vedbderall käuflich. Fabrik, Spirus“ Dresden 


Uniere deufichen Frauen!“) 


Einen tiefen Bückling vor ihrem goldnen 
Gemüt, ihrem guten Herzen, ihrer anmutigen 
Weiblichkeit und wie all die Herzlichkeiten 
beißen mögen, jo da nachzuleſen find in taufend 
Bänden lyriſcher Gedichte. 

Drum Ruhm, Preis 

or! 

Aber dafür werden fie auch geliebt, gefeiert, 
angebetet, ja ſogar geheiratet. — 

Doch eine Frage. f 

Woher die eigenartige Erſcheinung, daß in 
keinem Land der Welt der Mann aus der 
trauten Häuslichkeit ſoviel Reißaus nimmt 
nach dem muffigen Klima der Kneipe, wie in 
Deutſchland? 

Ob die Schuld an dem Braven allein 


Die Frau verſteht es nicht, ihm 
die Abende gemütlich zu machen. 

Da hat er bei ſeinem Tagewerk endlich 
den Patienten, den Aktenbündeln, dem Schul⸗ 
ſtaub, dem Redaktionsſeſſel, den Kaufmanns⸗ 
pulten — dem ganzen täglichen Einerlei beim 
Kampf ums Daſein — Lebewohl gejagt. 
Müde, abgearbeitet, verſtimmt von bexyflichen 
Unannehmlichkeiten, trottet er nach Hale. 

Was tritt ihm entgegen? 

Zumeiſt eine Weiblichkeit von nur mäßiger 
Anziehungskraft: eine Frau, welche ihn ſofort 
mit einer Jeremiade ihrer kleinen häuslichen 
Miſeren empfängt — mürriſch verärgert, gries · 
grämig innerlich und äußerlich. 

Um etwas Aufheiterung zu ſchnappen, 
richtet er ſeinen Kurs nach der Kneipe, wo er 
ſich im Kreiſe ſeiner Leidensgefährten hinter 


und Verehrung 


) Aus „Germania — daheim,“ von Karl 
Böttcher 
Dieſes Buch voll „neuer ungemütlicher Wahrheiten“, 
das 3 ab 0 erſt 10 955 yo von Max 
ieger, zig (Preis 1 A ausgegeben, er- 
2 bereits in zweiter Auflage a Tauſend). 


einem vernünftigen Schoppen verſammelt und 


den Teufel Alkohol, der momentan alles Un⸗ 
gemach wegtäuſcht, für des Lebens Fröhlichkeit 
ſorgen läßt. 

Spät in der Nacht lotſt er ſich in goldenſter 
Stimmumg heimwärts. Sorgen, Aerger, be ⸗ 
rufliche Diſſonanzen — alles weggewiſcht. 

Zu Hauſe wieder die alte Leier: brummiges 
Geſicht, Vorwürfe, wohl gar Schimpfereien 
über zu langes Fortbleiben. 

Was er in ſeinen vier Pfählen ſieht: alles 
grau in grau. 

Und jo — Tag für Tag, Jahr für Jahr. — 

Ein andres, leider ſeltneres Bild: 

Zierlich geſchmackvoll gekleidet, voll heiterer 
Anmut, das Geſicht vom So nnenſchein eines 
freundlichen Lächelns erhellt, auf den Lippen 
einen herzlichen Wilkhommengruß — jo eilt 
dem heimkehrenden Gatten die Frau ent⸗ 
gegen a i 

Liebenswürdiges Geplauder, Fortſtreichen 
der Sorgenfalten, Teilnahme an ſeinen Intereſſen 
— alles in weiblicher Anmut und Fürſorge. 

So fühlt ſich der Mann — daheim. Ke in 
Gedanke an Wirtshausſtube. Kein Fünkchen 
Sehnſucht nach dem Sorgenbrecher Alkohol — 
dem Vernichter |» vielen Eheglücks. — 

In Deutſchland iſt das Endziel bei der 
Mädchenerziehung: gute Hausfrau, gute Mutter. 


Aber laſſen ſich dieſe ſchätzenswerten Eigen⸗ 


ſchaften nicht auch mit „guter Gattin und Ber 
fährtin des Mannes“ vereinigen? Muß die 
Frau nur beſſeres Dienſtmädchen und Brut« 
maſchine ſein? — BASEL 

Schon das kleine Mädchen im zarten Kindes · 
alter erhält als feierliches Geſchenk Puppen 
mit allem Zubehör: Windeln, Bettunterlagen 
und dergleichen äſthetiſche Sachen — alles nur 
Vorbereitungen zum ſpäteren Beruf des Kinder 
wartens. 8 eier * 

Aber geiſtige Gefährtin, gute Kameradin, 


liebevolle Genoſſin des Mannes, die bis ins 


ſpäteſte Alter ſuchen muß, ihrem Gatten zu 


Paſſionsſpiele. 


gefallen, für den ſie ſich ſchmückt, für den ſie 
lächelt und plaudert, den ſie in jeder Lebens⸗ 
lage mit dem Sonnenſchein echt weiblicher An⸗ 
mut; umgiebt — von dieſer Hauptbedingung 
einer glücklichen Ehe hat fie zumeiſt keine 

dung. Denn die Erziehung zur „höheren 
Tochter“, die im Klavierſpiel, im Malen, in ver ⸗ 
ſchiedenen Sprachen und ſonſtwo herumftümpert, 
iſt nur ein magerer Erſatz. — 

Die Engländerin, die Amerikanerin, ſelbſt 
ſolche in den kleinſten er bleibt beim 
Verrichten auch der gröbſten Arbeit ſtets die 


nmMVl ann. 


ſchweren Tages. 
Kein Wirtshauslaufen à la Deutſchland, 
ſondern echte Freude am „trauten Heim“. 


Richard Strauss über seine „Salome.“ 


Der Kampf, der in Newyork gegen Richard 
Strauß' „Salome“ wogt, e den Ber⸗ 
liner Korreſpondenten der „World“, den Kom⸗ 
poniſten um eine Unterredung zu bitten. 
„Wahrſcheinlich,“ ſagte Strauß mit Gelaſſen⸗ 
heit, „gibt es zwei Menſchenklaſſen in New⸗ 
hork, die entdeckt haben, daß die Salome un⸗ 
moraliſch iſt; erſtens ſolche, deren Sinn immer 
auf kitzliche Sachen gerichtet iſt, die in ihrem 
Denken immer auf moraliſch unreinliche Dinge 
ſtoßen; zweitens aber diejenigen, welche jede 
dramatiſche Behandlung eines bibliſchen Mo⸗ 
tios oder einer Legende ein für allemal ab⸗ 
lehnen. Dieſe Partei iſt in England und den 
Vereinigten Staaten ſehr verbreitet; ihnen gilt 
auch Saint-Saens’ „Samſon und Dalila“ als 
unmoraliſch, und ebenſo alle Myſterien und 
Mit dieſen zwei Menſchen⸗ 
klaſſen zu rechnen, iſt für mich überflüſſig; ihre 


Welt iſt nicht die meine, ihre Auſchauungs⸗ 
weiſe nicht die meine. Trotzdem wundere ich 
mich über den Lärm, den die angebliche Un ⸗ 
moralität der Salome in Newyork hervorge⸗ 
rufen. Ich ärgere mich nicht darüber, denn 
ich kenne nicht die Argumente, mit denen die 
Gegner der Oper ſie bekämpfen. Sie betrachten 
mein Werk eben von einem Geſichtspunkt aus, 
an den ich nie gedacht habe. Ich möchte 
wiſſen, was eigenllich Immoralität iſt. 
Geſetze und Normen der Moral ſind von ver⸗ 
ſchiedenen Menſchen zu verſchiedenen Zeiten 
immer verſchieden formuliert worden. Nehmen 
Sie einen Durchſchnittsmenſchen, der, ſagen 
wir, die Salome gehört hat und ſie ablehnt — 
wie kann er denn „Don Juan,“ „Figaro,“ 
„Carmen“ und tauſend andere Opern billigen, 
die er folgerichtig auch unmoraliſch nennen 
müßte? Wer ſaubere Hände hat, ein reines 
Herz und ein fleckenloſes Gewiſſen, kann alle 
Kunſtwerke und auch die „Salome“ ohne Vor⸗ 
urteil und ohne Entrüſtung betrachten. Nur 
für ſolche Menſchen aber arbeiten alle wahren 
Künſtler, nicht für verderbte und heuchleriſche 
Naturen.“ Strauß machte eine kleine Pauſe. 
Dann fuhr er fort: „In der Kunſt handelt es 
ſich nicht um Moral oder Unmoral; ſolche Ge⸗ 
danken find unvereinbar mit dem Weſen der 
Kunft und müſſen ihr immer ein Fremdes 
bleiben. Ja der Kunſt gibt es nur gut und 
ſchlecht. IM das Werk eines Künſtlers gute 
Kunſt 2 oder iſt es ſchlechte Kunſt? Das And 


die einzig berechtigten Fragen, die der Künſt⸗ 


ler zu beantworten hat. Aber er muß die 
Frage ablehnen, ob feine Kunſt „moraliſch“ 
ſei. In Berlin, in Dresden und in anderen 
Städten iſt Salome über die Bühnen königlicher 
Theater gegangen. Das Werk hat den Bei⸗ 
fall von Kennern gefunden, deren Moralität 
außer Frage ſteht. Was für dieſe berühmten 
Bühnen gut genug iſt, wird auch für Newyork 
gut genug ſein. Es iſt für mich völlig einerlei, 
ob Newyork die Salome ablehnt, oder nicht. 
Ich ſtehe dieſer Affäre ganz gleichgültig gegenüber 
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Bekanntmachung» 


Der Herr Minifter für Handel und Gewerbe hat unter dem 
22. Januar verfügt, daß die Zahl der Mitglieder der Handelskammer auf 
22 erhöht werde und die Wahlen gemäß dem am gleichen Tage genehmigten 
von uns veröffentlichten Wahlſtatut auszuführen ſeien. Nach dieſem Statut 
ift ein neuer Wahlkreis, umfaſſend den Kreis Thorn⸗Land, gebildet 
worden. Dieſer Wahlkreis hat 2 Mitglieder zu wählen, und zwar finden 
die Wahlen in Eulmlee ſtatt. Der Wahltermin wird ſpäter bekannt 
gegeben werden. Die Liſten der Wahlberechtigten liegen vom 18. bis 
zum 25. Februar beim Magiſtrat zu Culmſee und in unſerem Geſchäfts⸗ 
zimmer, Seglerſtraße 1, öffentlich aus. Einwendungen gegen die Liſten 
find innerhalb einer Woche nach beendeter Auslegung bei uns anzubringen. 


Thorn, den 12. Februar 1907. 


Die Bandels kammer zu Thorn. 
Laengner. 


Wahlſtatut 


Sandelskammer zu Thorn. 


Unter Aufhebung ihres in der Vollſitzung vom 18. April 1899 be⸗ 
ſchloſſenen, von dem Herrn Miniſter für Handel und Gewerbe unter dem 
19. Mai 1899 genehmigten Wahlſtatuts erläßt die Handelskammer zu 
Thorn auf Grund der 8545 Abi. 3 und 10 Abſ. 1 des Geſetzes über die 

Februar 1870 8 unit 
Handelskammern vom 19. Auguſt 1897 folgendes Statut zur Regelung 
der Wahlen ihrer Mitglieder. 


I. Bezirk der Handelskammer. 


8 1. 
Die Handelskammer hat ihren Sitz in Thorn und führt den Namen 
„Handelskammer zu Thorn“. Sie umfaßt die Kreiſe Thorn Stadt, Thorn 
Land, Brieſen, Tulm, Löbau und Strasburg. 


II. Wahlſyſtem. 
2 


8 2. 
Die Zahl der aus den Wahlen der Wahlberechtigten des Handels. 
kammerbezirks hervorgehenden Mitglieder der Handelskammer iſt auf 22 


feſtgeſetzt. 


8 3. 

Zur Ausführung der Wahlen wird der Handelskammerbezirk in 
6 Wahlbezirke geteilt, und zwar umfaßt: 

der 1. Wahlbezirk mit dem Wahlorte Thorn den Kreis Thorn Stadt 
und wählt 12 Mitglieder, 

der 2. Wahlbezirk mit dem Wahlorte Culmſee den Kreis Thorn 
Land und wählt 2 Mitglieder, 

der 3. Wahlbezirk mit dem Wahlorte Brieſen den Kreis Brieſen 
und wählt 2 Mitglieder, 

der 4. Wahlbezirk mit dem Wahlorte Strasburg den Kreis Strasburg 
und wählt 2 Mitglieder, 

der 5. Wahlbezirk mit dem Wahlorte Neumark den Kreis Löbau 
und wählt 2 Mitglieder, 

der 6. Wahlbezirk 
wählt 2 Mitglieder. 


8 4. 

Für die Wahlen der Mitglieder werden die Wahlberechtigten der 
einzelnen Wahlbezirke nach Maßgabe der ſtaatlich veranlagten Gewerbe⸗ 
Heuer in zwei Abteilungen geteilt, wobei der im $ 26 Abſ. I Satz 3 des 
Handels kammergeſetzes bezeichnete Teil der Gewerbeſteuer außer An⸗ 
rechnung bleibt. 


8 5. 

In dem Wahlbezirk Thorn beſteht die erſte Abteilung aus den 
Betrieben, auf die die höchſten Beträge der Gewerbeſteuer bis einſchließlich 
96 Mark entfallen; die zweite Abteilung beſteht aus den Betrieben, die 
unter 96 Mark Gewerbeſteuer zahlen. 


In dem 2. bis 6. Wahlbezirk befteht die erſte Wahlabteilung aus 
den Betrieben, auf die die höchſten Beträge bis zum Belaufe der Hälfte 
des Geſamtbetrages der Wahlberechtigten entfallen. Die übrigen wahl⸗ 
berechtigten Betriebe bilden die zweite Abteilung. 

Wenn in Folge gleicher Gewerbeſteuer mehrerer auf der Grenze der 
beiden Wahlabteilungen liegenden Betriebe über ihre Zuweiſung zu den 
Abteilungen Zweifel entſtehen, entſcheidet die alphabetiſche Ordnung der 
Firmen und, wenn dadurch ein Ergebnis nicht erzielt wird, das Los. 
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mit dem Wahlorte Kulm den Kreis Kulm und 


Jede Abteilung wählt die Hälfte der in den einzelnen Wahl⸗ 
bezirken zu wählenden Handelskammer⸗Mitglieder, ohne dabei an die 
Wähler der Abteilung gebunden zu ſein. 


8. 
Bei der erſten und zweiten 1 — ſcheiden je 8, bei der 
dritten 6 Mitglieder aus. 
Die Ausſcheidenden verteilen ſich auf die einzelnen Wahlbezirke in 
der aus nachſtehender Ueberſicht erkennbaren Weiſe. 
Es ſcheiden aus und find zu erſetzen: 


im Wahlbezirk 


der Mitglieder 


erſten © | 
n r 
zweiten >= 1 
58 1 
dritten 5 
im Ganzen J 
la 
89. 
M Die erſten Ergänzungswahlen finden vor Schluß des Jahres 1907 
att. 
$ 10. 


Alle Ergänzungs- und Erſatzwahlen werden von denjenigen Ab⸗ 
teilungen vorgenommen, von denen die Ausgeſchiedenen gewählt worden 


waren. 
III. Wahlserfahren. 
5 11. 
Die Wahl erfolgt gemäß $ 14 Abſ. 1 des Geſetzes über die Handels⸗ 
* 24. Februar 1870 
ammern vom 19. August 1897. 


8 12. 
Stimmzettel, die mehr Namen enthalten, 
Wahlgange zu wählen ſind, ſind ungiltig. 
a 8 13. 
Wer in mehreren Abteilungen gewählt iſt, hat zu erklären, welche 
Wahl er annehmen will. 


als Mitglieder in dem 


8 14. 
Die zweite Abteilung wählt vor der erſten Abteilung der Wahl⸗ 
berechtigten. 


8 1 
Jeder Wahlberechtigte kann ſich bei den Wahlen durch ſeinen in 
das Handelsregiſter eingetragenen Prokuriſten vertreten la . dieſem 
Falle iſt dem Prokuriſten als Legitimation eine von dem Wahlberechtigten 
zu unterzeichnende Vollmacht auszuftellen. 


8 16, 


Ueber die Anerkennung der nach § 15 von 


berechtigten Prokuriſten beigebrachte Vollmacht entſcheidet der Wahl⸗ 
kom miſſar endgiltig. 
Beſchloſſen in der Vollſitzung vom 5, Januar 1907. 
Die Sundelskammer zu Thorn. 
Laenguer. 
— —— YA 
Vorſtehendes Statut wird hierdurch genehmigt. 
Berlin, den 22. Januar 19/7. 
Der Miniſter für Handel und Gewerbe. 
Delbrück. 


Ich nahm 
aus der Stadt den echten Auer-Gfühstrumpf 


DEGEA 


mit und bin mit demselben sehr zufrieden. 


Mur echt bei den Gasanstalten sowie den Installations-Geschäften, 
welche unser Plakat mit dem roten Auer-Löwen führen. 


Deutsche Qasglühlicht Aktiengesellschaft 
(Auergesellschaft) Berlin 
5 In Thorn zu beziehen dureh die 


Städtische Gasanstalt. 
a ABER AT 


Bit REN 
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we 


Grab - Denkmäler 


ſtets am Lager. 


hebrdiicher Inſchrift. 


1 


ährige Garantie, 


- Graka 


— Sranit und Sandltein. 


men ldbeide Ser, anne 


— handenen IIlultern. 


nder, 


Fleiſchereien, Frifeure etc. 


Granit- und Sandstein- Arbeiten jeder Art. 


Teilzahlungen geſtattet. 


PFAFF Nanmaschinen 


gleich vorzüglich zum 


Mäzen 
Sticken und 
Stopfen. 


Reparaturen 
aller Systeme 
prompt und billig. 


Teile und Nadeln 
zu 
allen Maschinen, 


Heu! Heu! 


aa N 
— Eigene Schlosserei und Runstschmlede. 
freitragende, feuerſichere Treppen» 
Anlagen, Feniter Umrahmungen, 
Sellmie, Koniolen, Abdeckplatten, 


Temont-Kunisn EEE 


der zur Vertretung 


und Kunststein - Fabrik 
Telefon 251 A. IN MER Bachestrasse 917. 


Grabdenkmäler und Grabtafela 
in allen Steinarten in größter Auswahl 


Anfertigung genau nach vorhandenen 
Multern mit deuticher, polniſcher und 


Drima Doppel = Vergoldung. — kang= 


(Srabeinfalſungen) in ver- 
ihiedenen Formen und 
Größen In Zement=Kunits» 
itein und künitlihem Terrazzo: Marmor, 
Ketten- 
Sitter, Hnſchlußgitter und 
Vergrößerungen nach vor- 


Ranalifations = Rohre, 
lradentiſchbeläge und Marmoreinrichtungen für Bäckereien, 


a Keine Massenware! Mur mustergiltiges Fabrikat, 
A.Renne, Thorn. Bäckerstrasse 39, 


Heu! 


find meine unter D. R. G. M. Nr. 284 948 geſetzlich geſchützten 


brabhügel- Bekleidungen. 


D. RN. P. angemeldet. 


Billiger und praktischer als Zemeni. 


Empfehle mich ferner zur Ausführung aller in mein Fach ſchlagender 
Kanalisations- 


Arbeiten, wie Anfertigung von Gittern, Toren, Bau- u. 
Arbeiten usw. 
W. 


Turmitraße 10. 


Generalvertreter der Platt'ſchen patentierten Gardineneiſen u. Keſſel. 
. tv. Draht Aare Eee eher ra ern hahen 


mit und ohne Gaumenplatte, Gold: und 

Kautſchukgebiſſe, Einſetzen völlig ſchmerzfrei, 

lombieren, Nerotöten, Zahnziehen, Reparaturen ſchnell u 
H. Schneider 


Zähne 


ebenſo 


dauerhaft. Preiſe mäßig. 


BERLIN, chlossermeister 


wohnte früher Brücken⸗ und Breiteſtr. (Rats apotheke), 
jetzt Neuſtädt. Markt 22, neben dem königl. Gouvernement. 


ſtraße 1 von ſofort zu vermieten. 


r 


— 


möbel = Ausſtuttungs = Magazin 4 


Gerechteſtr. 19/21 TIORN Gerechteſtr. 19/21 


empfiehlt ſeine 


seibstgefertigten grossen Möbeivorräte 


in einzelnen Stücken, ſowie 


ganze Zimmerein richtungen, 


beſtehend in Salon, Speiſezimmer, Schlafzimmer, Herrenzimmer, 


kompl. Mücheneinrichtungen „ngen raprikpreisen | 


Teilzahlung auf Wunsch gestattet. 5 


echnungs- 
Formulare 


in ganzen, halben, viertel, sechstel 
und achtel Bogen Brief- oder 
Kanzleiformat fertigt schnell und 
4 | möglichst billig an und bittet um 
© | geschätzte Aufträge die 


|| Buchner ane Zeug 


Seglerstraße 11. 


— 8 DA 25 12 
. halalias 
* % Mechaniker, 


MER Thom, ena. Markt 24 
° neben Hünislihen Gouvernement. 


S 


Größte Reparatur⸗Werkſtatt N 


— und Hand | 


von Motorfahrzeugen, Fahrrädern, Nähmaicinen, Schreibmalcinen, 


Regiitrierkalfen, Automaten, Apparaten, . Fa hen und 
iämtlichen Erlatztellen. — Fahrradmäntel und »Schläuche billigit, 
Teilzahlung geltattet. — Telefon Ur. 447 


In meinem Grundſtück Thorn 
Grabenſtraße 36 und Kloſterſtr. 14 
find 8 Wohnungen u. 2 Läden 
Bäckerstr. 47 u. Grabenstr. 28 | vom 1. 4. 07 oder früher zu ver ⸗ 
ift unter günftigen Bedingungen | mieten. Die Wohnungen nad) der 
zu verkaufen. 1 Grabenſtraße haben 
— ö'öů j¶—— alkons und Badeeinrichtungen. Die 
Ein Laden Läden einſchließlich Wohnung eignen 
im A an une gi 
mit angrenzendem Zimmer, in einer ehl⸗ und Vorkoſtge e. Die 
Haupiſtraße gelegen, in welchem ſeit | Einrichtung der Läden geſchieht auf 
vielen Jahren ein Uhrmader-Bejhäft | Munſch d. Miet. 3. erfr. B. R. Tober, 
mit gutem Erfolg betrieben wurde, 
iſt vom 1. 4. 07 zu vermieten. Zu 


Grabenſtraße 161 oder im Neubau. 
erfragen in der Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


2 Wohnungen 
Laden 


vom 1. 4. 07 zu vermieten. 
Neuſtädtiſcher Markt Nr. 19. 
mit 3 großen, hellen, trockenen 
Lagerkellern, welche beſor deren 


Wohnung 
Eingang von der Straße haben, 


Tuchmacherſtraße 5, I. Et. 4 Zimmer 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 


nebſt ſämtlichem Zubehör vom 1. 
April d. Js. zu vermieten. 
G. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 
Da Herr Juwelier Heinrich 


6. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 
a ee be rste Etage 


Das Grundstück 


Schillerstrasse Nr. 8 iſt die 
demſelben bisher benutzte 5 Zimmer nebſt Zubehör vom 


Laden ſowie eine Wohnung 1. April zu vermieten. Näheres bei 


Liss & ff. 
in der 3. Etage zum 1 April 1907 ack Wo 


Souis Wollenberg. Culmeritraße 2 
Ein kaden 


mit angrenzender Wohnung iſt von 
ſofort zu vermieten. 


zu vermieten. 


1. Etage, eine herrschaftliche 
wo von 6-8 Zimmern und 
Zubehör vom 1. 5 — zu vermieten. 


Schiller⸗ und Breiteſtraße⸗Ecke iſt 
Laden 
mit großen Kellerräumen vom 1. 4 07 


zu vermieten. Zu erfgp bei Sally 
Weichmann, Lederhandl., Schillerſtr. 


großer Laden 


mit angrenzendem Zimmer Culmer⸗ 


Eine herrschaftl. Wohnung 
3. Et. von 6 Zimm., Badezimm. 
und großem Nebengelaß per 
1. April 1907 zu vermieten. 


Kaufhaus M. 8. Leiser. 


Wohnungen 
Schulſtraße 13, 2. Etage, 5 Zimmer 
nebſt ſämtlichem Zubehör und Schul⸗ 
ſtraße 12, 1. Etage, 6-8 Zimmer 
nebſt reichlichem Zubehör u. Garten⸗ 
nutzung von ſofort oder ſpäter zu 
vermieten. Auf Wunſch Pferdeſtall 
und Wagenremiſe. 


&. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Sine Wohnung 


von 5 Zimmern mit ſämtlichem Zu⸗ 
behör ſofort zu vermieten. 


Laden 
worin von Herrn 


und Zubehör, 

Carl Sakriss ein Kolonial- und 

Delikateſſen⸗Geſchäft betrieben, iſt 

vom 1. April zu vermieten. 
- Danziger. 


Ein Laden 
3. v. H. Wohlfeil, Shuhmaderit: 24. 


Möbl. Zimmer billig zu vermieten. 
Schillerſtraße 20, J. Näheres part. 


1 


Mellienſt raße 10 


= Geipeniter = 


&roisitadtroman von H. Cormans. 


(27. fFortſetzung und Schluß.) 


Es gab ein Geräuſch, wie wenn ein Seſſel oder ein 
anderer ſchwerer Gegenſtand 110700 zur Seite geſchleudert 
würde. Wilder und ſtürmiſcher als zuvor mußte die Leiden⸗ 
ſchaft in Guidos Vruſt aufgeflammt fein. „Nein, nein, nein!“ 
rief er aus. „Und wenn du mir heute bekennen würdeſt, daß 
du ſelbſt mit deinen eigenen Händen die Waffe auf Ilka ab⸗ 
gedrückt — ich ließe dich darum nicht! Haſt du es denn 
nicht aus Liebe zu mir getan, und bin ich nicht zehnmal 
Be: als du? Zum letzten Mal ſoll dieſer Geſpenſter⸗ 
chatten zwiſchen uns geſtanden haben! Zum letzten Mal 
wollen wir einer Toten das Recht eingeräumt haben, mit 
kalten Leichenfingern hineinzugreifen in unſer heißes, lebendiges 
Glück! Du biſt mein, Alexandra, du mußt mein ſein, und 
wenn —“ 

Er konnte nicht vollenden, denn die Verbindungstür 
zwiſchen den beiden Salons war mit einem ſo lauten Krachen 
aufgeflogen, als hätte der Generalmajor das Schloß mit 
einem Fußſtoße geſprengt. Seine hohe Geſtalt ſtand im 
Türrahmen, wie die Erſcheinung des ſteinernen Gaſtes im 
„Don Juan“. Und mit dem nämlichen Entſetzen, das ihm 
ein Beſuch aus der Geiſterwelt erregt haben würde, ſtarcte 
1 Guido an. Herr von Oppenfeld aber blickte mit ſtolzer 

erachtung über ihn hinweg und kehrte ſich zu der Dame, 
in welcher er auf den erſten Blick die Operettenſängerin 
Alexandra Prochaska erkannt hatte. 

„Meine Zeit geſtattet mir nicht, noch länger zu warten,“ 
Ingte er, feine furchtbare Erregung mannhaft hinter eifiger 
Kälte verbergend, „und ich vermute überdies, daß Sie außer 
den Enthüllungen, welche ich als ungeſehener Zeuge Ihrer 
Unterhaltung ſoeben vernommen, weitere W für mich 
nicht mehr haben. Jedenfalls habe ich alle Urſache, Ihnen 
für Ihre freundliche Einladung dankbar zu ſein.“ 

er lähmende Druck des erſten Schreckens war von der 
Bruſt des Legationsrats gewichen. Seine Geſichtszüge ver⸗ 
errten ſich in unſinniger Wut, und heimlich flackerte es in 
einen Augen auf, als er auf die Sängerin zuſtürzte und 
ihren Arm ergriff. „Alexandra!“ ſtieß er mit keuchendem 
Atem hervor. „Iſt es Wahrheit? Biſt du — du die Ur⸗ 
heberin dieſes teufliſchen Verrats 7“ 

Sie machte ſich von ihm los, und ein Zug grauſamen 
Hohnes erſchien auf ihrem ſchönen Antlitz. „Es lag nicht 
gerade innerhalb meiner Berechnungen, daß der Herr General: 
major aus deinem eigenen Munde vernehmen ſollte, was ich 
ihm mitzuteilen wünſchte; aber ich bin zufrieden, daß ich 
damit der Mühe langer Erzählungen überhoben worden bin.“ 

„Und warum — warum? Womit hatte ich das um 
dich verdient?“ 

„Womit? — Ah, du kannſt noch fragen! Ohne dich 
wäre ich jetzt frei und reich und glücklich jenſeits des 8 
Dir habe ich's zu danken, daß ich der ſchmachvollen Sklaverei 
eines elenden, rachgierigen, mitleidsloſen Gatten ausgeliefert 
wurde! Du haſt mein Leben zerſtört — und es ſollte mir 
nicht eine Wolluſt ſein, dich jetzt mit der gleichen Münze zu 
bezahlen? Ich hatte dir's einſt gelobt, daß du in der Stunde 


Nachdruck verboten) 


der Vergeltung kein Mitleid von mir fordern dürfteſt — und 
du ſiehſt, daß ich meine Verſprechungen beſſer zu halten weiß, 
als du die deinen!“ 

Mir ſcheint, daß ich bei dieſen Auseinanderſetzungen 
überflüſſig bin,“ fiel ihr der Generalmajor ins Wort. „Teilen 
Sie gefälligſt Ihrem Freunde mit, daß ich feine Effekten, 
ſoweit ſie ſich in meinem Hauſe befinden, unverzüglich hierher 
ſenden werde, und daß ich bedauern würde, ihm noch einmal 
zu begegnen.“ 

Er hatte ſeinen Neffen keines Wortes und keines Blickes 
gewürdigt. Mit einem kurzen Neigen des Hauptes gegen 
Alexandra ging er hinaus. Guido von Oppenfeld wußte, 
daß er leichter einen Toten erwecken, als die Vergebung dieſes 
Mannes erlangen würde. — 

Länger als eine Stunde blieb der Generalmajor in ſeiner 
Stube. Er hatte die Tür hinter ſich verſchloſſen, und er gab 
keine Antwort, als ſeine Gemahlin ein paarmal beſcheiden 
klopfte. Als er aber endlich heraustrat, war er wie zu einem 
weiten Ausfluge gekleidet. Er ſah angegriffen aus, aber eine 

anz 1 Weichheit und Milde lag auf ſeinem Ge⸗ 

Ihe „Komm, liebes Weib“, ſagte er, feine Hand auf ihre 
Schultern legend, „wir wollen unſere Elſe beſuchen!“ 

Und mit einem Freudenruf warf ſich die Generalin an 


ſeine Bruſt. — 
18. Kapitel. 


Am vierten Tage nach Guido von Oppenfelds letzter 
Unterredung mit Alexandra Prochaska gab es wieder eine 
cause celebre in Berlin. Aber der geſchwätzige Barbierge⸗ 
hilfe war diesmal nicht in der Lage, ſeinem beſten und vor⸗ 
nehmſten Kunden die große Neuigkeit brühwarm zu hinter⸗ 
bringen. War es doch der Herr Legationsrat ſelbſt, den ſie 
betraf, und hatte derſelbe doch überdies aufgehört, der Dienſte 
eines Haarkünſtlers zu bedürfen. 

In dem eleganten Schlafzimmer ſeiner Junggeſellen⸗ 
wohnung lag der Neffe des Generalmajors mit wächſernem 
Antlitz und gebrochenen Augen. Seine Stirn war mit einem 
Tuche bedeckt, damit man der kleinen, ee Se Wunde 
nicht gewahr werde, welche ſich in der rechten Schläfe zeigte, 
und nur wenige ſeiner beſten Freunde kamen, um einen letzten 
Blick auf ſeine irdiſche Hülle zu werfen. Die Zeitungen 
ſprachen zwar in lobenswerter Diskretion nur von einem 
Unglücksfall; aber in der Geſellſchaft flüſterte man ſich's als 
öffentliches Geheimnis zu, daß der ſchöne, vornehme Legations⸗ 
rat mit vollſter Abſichtlichkeit die totbringende Waffe gegen 
ſein Haupt erhoben habe. Die äußeren Umſtände und die 
Erzählungen ſeines Dieners hatten darüber keinen Zweifel 
laſſen können. Danach war Guido von Oppenfeld ganz un⸗ 
erwartet und mehrere Tage vor Ablauf ſeines Urlaubs in 
Berlin eingetroffen, hatte ſehr ſchlecht ausgeſehen und ein 
gänzlich verändertes zerſtörtes Weſen gezeigt. Ohne etwas 
anderes zu ſich zu nehmen als ſchweren ſpaniſchen Wein und 
Champagner, hatte er einen Nachmittag und die ganze darauf 
folgende „ Schreiben zu Ran Am frühen Morgen 
war dann Diener mit einer Beſorgung weggeſchickt 


worden, und bei feiner Rückkehr hatte er den Legationsrat 
mit dem Revolver in der Hand tot auf dem Teppich des 
Arbeitszimmers gefunden. 

Auf der Platte des Schreibtiſches lag eine Anzahl von 
Briefen, unter ihnen ein offenes Schreiben an die Polizei⸗ 
behörde, welches folgenden Wortlaut hatte: 

„In dem beigeſchloſſenen Kuvert befindet ſich ein für den 
Doktor Franz Vilmah aus Budapeſt beſtimmter Brief. Die 
gegenwärtige Adreſſe dieſes Herrn iſt mir leider unbekannt; 
ich vermute aber, daß er hier in Berlin eine Wohnung beſitzt. 
Jedenfalls wird es der Polizeibehörde ein Leichtes ſein, ſeinen 
Aufenthalt zu ermitteln; und ich bitte darum auf das ernſteſte 
und eindringlichſte, denn dieſer Brief iſt für den Adreſſaten 
von ganz außerordentlicher Wichtigkeit. Es handelt ſich 
möglicherweiſe um die Rettung eines Menſchenlebens, welche 
durch ſeine rechtzeitige Beſtellung bewirkt werden kann, und 
die Behörde möge, wenn ſie meiner einfachen Verſicherung 
feinen Glauben ſchenkt, zuvor von feinem Inhalte Kenntnis 
nehmen. 

Weitere Verfügungen habe ich nicht zu treffen und 
andere Wünſche nicht auszuſprechen. 

G. v. Oppenfeld.“ 

Ueber die wahrſcheinlichſten Motive des Aufſehen er⸗ 
regenden Selbſtmordes gab es verſchiedene Anſichten. Einige 
machten geheimnisvolle Hindeutungen auf ein hoffnungsloſes 
Liebesverhältnis, welches trotz der Verlobung des Legations⸗ 
rats beſtanden habe; aber ſie mußten ſchließlich zugeben, daß 
io davon nichts näheres wußten. So fand denn die andere 
Auslegung, welche von den zerrütteten Vermögensverhältniſſen 
des jungen Lebemannes und von einem Zerwürfnis mit ſeinem 
ſteinreichen Oheim ſprach, viel leichteren und allgemeineren 
(Glauben. Sie ſchien vollends beſtätigt, als die Familie des 
Verſtorbenen bei der in aller Stille erfolgenden Beerdigung 
unvertreten blieb, und als ivenige Wochen ſpäter die Villa 
des Generalmajors in der Tiergartenſtraße zum Verkauf aus: 
geboten wurde. — 

Der alte Soldat kehrte nicht mehr in die Hauptſtadt 
zurück, an welche ſich für ihn fortan die traurigsten Er⸗ 
innerungen ſeines Lebens knüpfen mußten. Man hörte 
ſpäter, daß er ein Landhaus an der Bergſtraße erſtanden 
babe, und daß feine von ihm in aller Form adoptierte 
legetochter, die ehemalige Verlobte des Legationsrats, 
unöchſt mit einem jungen bürgerlichen Arzte, dem Doktor 
Salter Lindhorſt, vermählt werden ſolle. Aber man hatte 
deen Grund mehr, ſich für all dieſe Dinge ſonderlich zu 
ieren. In der raſchlebigen Großſtadt pflegt ſich auch 
reinnerung an die ſenſationellſten Vorfälle bald genug 
verwiſchen; andere Ereigniſſe, andere Perſonen drängen 
uin den Vordergrund und in die ſcharfe Beleuchtung 
Tagesintereſſes; die Lebenden werden vergeſſen wie die 
den, und wird ja einmal hier oder da ein Name ge⸗ 
der noch vor wenig Monaten in aller Munde ges 
cen, fo tut man ihn achſelzuckend mit der gleichgiltigen 
womerkung ab: 

„Ach, das iſt eine alte Geſchichte!“ 


Tante Marie hatte lange auf die Rückkehr ihres 
Zimmerheren warten müſſen. Als er endlich kam, gab es 
wohl ein gerührtes, aber kein freudiges Wiederſehen. Der 
kleine Verwachſene brauchte mehr als eine Viertelſtunde, um 
die drei ſteilen Treppen zu erſteigen, und als ihn die Kinder 
dann jubelnd umdrängten, mußte er ſich damit begnügen, 
ſie ſtumm in ſeine Arme zu ſchließen. Seine arme Bruſt 
zatte nicht Atem genug für ein einziges, kleines Wort der 
egrüßung. Schon am folgenden Tage mußte er das Bett 
hüten, und er ſelber wußte nur zu wohl, daß er es nur noch 
an dem Tage verlaſſen würde, da man ihn zur letzten Ruhe⸗ 
ſtätte brächte. ZEN: 

Mit weinenden Augen hörte Tante Marie aus jeinem 
Munde, wie es gekommen war. Das nämliche Felsſtück, 
deſſen Sturz Lindhorſt eine ſchwere Kopfverletzung zugefügt, 
hatte auch den kleinen, verwachſenen Doktor zu Boden ge⸗ 
riſſen. Mit furchtbarer Wucht hatte es ſeine Bruſt ge⸗ 
troffen, und wenn er auch ſcheinbar ohne erhebliche Ver⸗ 
wundung davongekommen war, I der ſchwache, ge⸗ 
brechliche Körper die furchtbare chütterung doch nicht 
ohne die verderblichſten Folgen verwinden können. Trotzdem 
er ſelber dies ſehr bald erkannt, hatte er doch ſtandhaft am 
Krankenlager des Freundes ausgeharrt. Mit aufopfernder 
Treue hatte er den Wunden und lange Zeit Bewußtloſen ge⸗ 
pflegt. Als ſeine ärztliche Kunſt im Verein mit Lindhorſte 
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kraftvoller Natur die Gefahr dann endlich beſiegt hatte, war 
er freilich nicht imſtande geweſen, feinen eigenen, faſt hoff, 
nungsloſen Aube vor dem ſcharfen Blick des anderen zu 
verbergen. Aber mit lächelnder gr 3 hatte er dem 
immer wiederholten Andrängen Lindhorſts, einen Kurort 
oder eine Heilanſtalt aufzuſuchen, widerſtanden, und nicht 
früher hatte er ſich zur Abreiſe entſchloſſen, als bis jener 
aus 1 Schwerkranken wirklich zum Rekonvaleszenten und 
durch unverhoffte e mit dem geliebten Mädchen 
überdies zum glücklichſten 29 — unter der Sonne ge⸗ 
worden war. 

Und nicht, wie er es in frommer Lüge dem beſorgten 
Freunde verſprochen, nach dem ſonnigen Süden war er ge⸗ 
fahren, ſondern nach Berlin, wohin ihn die ſtille, ſtarke Liebe 
ſeines Herzens und das Grab ſeiner Schweſter zogen. Und 
Tante Marie wußte ihm Dank dafür. Sie wartete ſeiner mit 
der ſanften Geräuſchloſigkeit einer geborenen Krankenpflegerin 
und mit der liebevollen, nimmer ermüdenden Geduld eines 
Engels. Nie zuvor war Doktor Franz Vilmay ſo glücklich 
geweſen, als in dieſer letzten kurzen Spanne ſeines langſam 
erlöſchenden Daſeins. 

Man brachte ihm den Brief, welchen Guido von Oppen⸗ 
feld für ihn hinterlaſſen. Kein Frohlocken und keine Genug⸗ 
tuung geſättigten Rachedurſtes traten auf ſein hageres Antlitz, 
als er ihn geleſen hatte. Still faltete er die Hände, und ſeine 
müden Augen ſuchten über den Hausdächern der engen Straße 
den Himmel. Er hatte dem Weltenlenker Abbitte zu leiſten 
für ſeinen Zweifel an der ewig waltenden, unbeſtechlichen 
Gerechtigkeit hoch über den Wolken. Et 5 | 

Wovon er in dieſen Tagen mit feiner ſanften Pflegerin 
geſprochen, ob er auch ſeiner reinen, tief innigen Liebe zu ihr 
Erwäßhnung getan und welche Antwort er erhalten — niemand 
hat es gehört. Aber als ihm Tante Marie eines Abends mit 
weicher Hand die treuen Augen geſchloſſen hatte, die ſich hin⸗ 
fort keinem irdiſchen Lichte mehr öffnen ſollten, da beugte ſie 
ſich tief auf ihn herab, und ihre Lippen ruhten lange auf 
feinem friedlich lächelnden Munde. Jetzt durfte ſie ihn ja 
küſſen — jetzt! — 

An einem ſchönen, klaren Wintertage fuhren ſie ihn des⸗ 
ſelben Weges, den er oftmals an der Seite des beſcheidenen 
Mädchens gewandelt war. Die Träger hatten leichte Laſt, 
und der Totengräber beeilte ſich etwas ungebührlich mit der 
Zeremonie. Neben dem Hügel der Schweſter war das friſche 
Grab geſchaufelt; — er hatte dieſen Platz ja ſeit langem 
geſichert. Auf dem ſchlichten rge lag nur ein einziger 
Kranz — ein Kranz von Lorbeer und weißen Roſen. Aber 
als die fremden, gleichgiltigen Menſchen gegangen waren, be⸗ 
feſtigte Tante Marie mit leiſe bebenden Händen zwiſchen den 
Blumen ein friſchgrünes Myrtenreis. Wie Tautropfen funkelte 
es auf den Blättern, über welche ſie ſich gebeugt hatte. Sie 
aber richtete ſich auf und kehrte feſten Schrittes heim. Ihr 
war keine Zeit vergönnt geweſen zu eigenem Glück, ihr war 
auch keine Zeit gegeben zu ſelbſtſüchtigem Schmerz. In der 
Bogen Wohnung harrten ihrer die Pflicht und die Arbeit, 
und ſie ging mit der köſtlichen Gewißheit, daß Arbeit und 
Pflichterfüllung ſie ſanft hinwegführen würden auch über 
dieſen dunklen Tag. N 

Sie zählte ſich ja nicht zu den Ausgeſtoßenen und vom 
Schickſal Vergeſſenen; ſie zählte ſich ja nur zu den Geduldigen, 
die mit neidloſem Lächeln fremdes Glück bereiten dürfen, weil 
es ſie nicht verdrießt, auf das ihrige zu warten, wie lange es 
auch zögern mag. f s 

Und dieſe Geduldigen — ſie ſeien geſegnet! — 


Ende. 


Der Pfennig. 
Humoreske von Siegbert Salter. 
(Nachdruck verboten.) 


Die Reviſion der Kaſſe war beendet, und als mit ernſter 
ſtahlharter Stimme der Herr Reviſor ſagte: „Die e 
immt nicht — —“, da erbleichte das ganze Amt. Die fein 
äuberlich verpackten, gelblichen Poſtkarten wurden noch gelber, 
ſelbſt die Tinte bekam einen Stich ins Blaſſe. Stühle und 
Tiſche jedoch fingen an — unbeſchadet ihrer Amtswürde — 
zu zittern und ihre ſteifen Beine nahmen die Geſtalt magen⸗ 
leidender Korkzieher an. 


Die Wirkung auf das lebende Inventar war noch tiefer, 
die Beamten vermochten kaum zu atmen, viel weniger die 
b bie k n vor dae eine z ungeduldige Meuge ge⸗ 

uldig harrte 

Die Kaſſe ſtimmt nicht wer felt der Amtsgewaltige, 
indem er die Brille mit jpigen Fingern etwas in die Höhe 
hielt und drunter weg mit forſchendem Auge die Stube über⸗ 
flog, „es iſt ein Pfennig zu viel darin“. 

Die Wirkung dieſer Worte war wiederum eine gewaltige: 
Die Poſtkarten nahmen mit einem Seufzer der Erleichterung 
wieder die Färbung an, die ihnen von Amts wegen zukam 
und die Möbel bereuten ihren plötzlichen Ausflug ins Stil⸗ 

emäße und bequemten ſich wieder zu der militäriſchen Steif⸗ 
hel, die ihnen ſo wohl anſtand. Nur die Beamten ſelbſt 
waren auch jetzt noch nicht fähig, die Schalter zu öffnen, vor 
denen eine ungeduldige Menge geduldig harte. 

„Es iſt ein Pfennig zu viel darin“, wiederholte der 
Gefürchtete, „und es iſt mir unerfindlich, woher er ſtammt. 
nd e morgen wieder, vielleicht iſt es bis dahin ge⸗ 


ange. 
Der Reſt war unverſtändlich geblieben und die Türe 
ſchloß ſich hinter dem Herrn Reviſor. 

Nun kam Leben in die Bude; jeder lieh ſeiner un⸗ 
maßgeblichen Meinung Ausdruck, 
Rätſels Löſung. Es war unerhört! In der Kaſſe eines 
dani Reichspoſtamts eine Unregelmäßigkeit — ein Pfennig 
zuvie 

Die Menge vor den Schaltern wurde nun wirklich un⸗ 

eduldi und einer aus dem Publikum erdreiſtete BR gar, an 
ie Scheibe zu pochen. 

Aber niemand drinnen beachtete es; man hatte jetzt 
wichtigeres zu tun, als ſich um ein p. t. Publitum zu kümmern, 
die Ehre des ganzen Amtes ſtand auf dem Spiel. Der Vor 
ſteher entſandte ſofort den Unterbeamten Leſchke nach de 
Wohnung des Poſtaſſiſtenten Werkler, der gerade heute ſeinen 
Urlaub angetreten; kein anderer als er mochte Auskunft über 
dieſen rätſelhaften Vorfall geben können, tot oder lebendig 
ſollte Be e ihn zur Stelle ſchaffen. 

10 67 Leſchle machte ſich ſchleunigſt auf den Weg: Straßenbahn 
enni 

aha itent e hat ebend „fortjemacht, nach Königs⸗ 
Wuſterh auſen; den Oojenblick is er mit'n Weißlackierten 
nach'n | örlitzer Vahnho losjejangen, nich zwee Minuten kann 
et find? belehrte ſeine Wirtin, Frau Kuliks. 

Was tun? Königlich prenßiſche Beamte, die Unterbeamten 
eingeſchloſſen, müſſen im Auzeſtb der Gefahr Geiſtes⸗ 
gegenwart, Kaltblütigkeit, Jültiative beſitzen — Leſchte nahm 

»die Clektriſche“ und fuhr zum Görlitzer Bahnhof: Koſten⸗ 
punkt 10 . e Summa 20 Pfennig. 

Auf dem Bahnhof wurde ihm die niederſchmetternde 
Kunde, daß der Train nach Königs⸗Wuſterhauſen ſoeben ab⸗ 

edanpft wäre. Leſchke trat enttänicht den Rückzug an und 
prang in den erſten beſten Omnibus, um ins Amt zurück⸗ 
zukehren; das Unkoſtenkonto mußte abermals mit 10 Pfennig 
belaſtet werden, Total 30 Pfennig. Unterwegs überlegte der 
ee, Beanite, was weiter zu erfolgen hätte und als 
uft dieſer Erwägungen lam ihm der vage Gedanke, daß 
es ſicher in wohlverſtandenem Dienſtintereſſe 
aſſiſtent Herklers Adxeſſe zu beſchaffen. 8 

Kaum hatte dieſer Gedanke ſich zu größerer Klarheit 
kriſtalliſiert, war Leſchte auch ſchon aus dem Omnibus heraus 
und ſaß wieder in der Elektriſchen, um Frau Kulite nochmals 
Heintzufuchen : die Reiſeſpeſen ſchwollen auf 40 Pfennig an. 


läge, Poſt⸗ 


„Mutta is zu'n Koofmich, an die Ecke“, ſagte Lotte, 


Frau Kulites Tochter. 

Man entſchloß ſich alſo zu warten. 

Fünf Miniiten, zehn Minuten vergehen, Frau Kulike 
kommt nicht. Eine Viertelſtunde, eine halbe Stunde floß 
dahin, ohne daß die Erſehnte erſchien. 

„Kommt Mutter denn wohl bald?“ forſchte endlich 
Leſchle. „Nee“, maulte die „jriene Jöhre“ ſchuſppiſch. 

„Fat je denn jo große Einkäufe zu machen?“ 


„Det jerade nicht; ſe feiern man Jebürtstach bei’ n doof, 


mich“ grinſte die Pflanze. 

„Warum haſte mir das nich gleich geſagt? au 

„Valo ſagt immer. wenn cener mik blanke Kuöppe an'n 
Rock in't Haus kommt, ſoll'n ma det Sprachrohr nur je⸗ 
brauchen, wenn ma jefragt wern“. 

Leſchte dachte: kommt der Verg nicht zu mir, muß ich 
zum Oerge gehen, und beſchloß, Mutter Kulike beim Stan: 
mann aufzuſuchen. ‘ 


aber keiner fand des eee 
= Leichte Eh es nun auf, ſeinen Zweck zu erreichen und 
‚machte ſich auf den Rückweg zum Poſtamt: Omnibusbillet 


- Teufel. 


Sie war nicht ſehr erbaut, aus ihrer Feſtfreude heraus · 
geriſſen zu werden. „Er bat doch woll feene Jelder nich 
unterzeſchlagen“, forſchte ſie mißtrauiſch und dachte dabei: die 


„Die Adreſſe? — Nee, die weg ick ni Die hat er 
meinen Mann in fein Notizkalender uffjeſchrie en, wo uff den 
Trümoh in die Verkiner Stube liegt. Lott, wat meine 
Jingſte is, kann'n Ihnen zeijen “. 

Was vermag nicht alles ein wohldiszipliniertes Pflicht⸗ 
gefühl; Leichte ſtieg abermals die drei Treppen im Neben ; 
haus einpor. 

„Der Notizkalender“, krähte Lotte triumphierend, „den 
hat Vata ja heut morjen mitjenommen, wo er zu'n Kaſſen⸗ 


Miete hat er ooch verjeſſeu zu hinterlejen. 


dokter jehen wollte.“ 


„Wo arbeitet denn Vater?“ 
„In die Ilühſtrumpffabrit von Felden, An de Pankſtraße,“ 


lautete die erfreuliche Kunde. 


‚Leichte überlegte: ſoll ich? — Eine balbe Stunde hin 
— eine halbe Stunde zurück. — Aber „tot oder lebendig“ 
hatte der Vorſteher geſagt! und die ganze Sache war von 
einer Wichtigteit, deren Tragweite ihm keineswegs ent⸗ 
gangen war. Alſo los! Hinfahrt: 10 Reichspfennige. Die 


Arbeiter Aach vor zehn Minuten die 8 verlaſſen. 


10 Pfennig. Um 60 Pfennig war der Reichspoſtfis kus er 
leichtert und vier ſchöne Nachmittagsſtunden waren zum 
Der 15 5 empfing den Aermſten mit unheil⸗ 
kündender Miene, „Poſtaſſiſtent Werkler hat ſeine Adreſſe hier 
gelaſſen, ehe er ſeinen Urlaub antrat.“ Leſchle ſtand da, wie 
ein begoſſener Pudel. Eine Viertelſtunde ſpäter erhielt Poſt⸗ 
aſſiſtent Werkler ein amtliches Telegramm, auf der er „um⸗ 
gehend“ zurück kabelte: „Pfennig geſtern auf Schalterbrett 3 
gefunden. Werkler.“ Als am andern Tag der Herr Reviſor 
wiederkam, wurde er triumpbierend nach dem Schalterraum 
gefügrt, wo unter der Aufſchrift „Gefunden“ zu leſen ſtand: 
„1 Pfennig, am 17. Juli, a. d. 1903, auf dem Schalterbrett⸗ 
vo dem Schalter 3. Eintretendeufalls innerhalb dreier Monate, 
in Tage des Datums dieſer öffentlich auszuhängenden Be⸗ 
5 ab gerechnet, der rechtmäßige, durch behördlich 
anerkannte Legitimationspapiere ſich als ſolcher ausweiſen 
kömende Beſitzer ſich zur Abnahme nicht einfindet, wird das 
Fundobjekt in die Hilſss und Krankenkaſſe für die Beauten: 
des diesſeitigen Direktionsbezirks abgeführt.“ 5 
Die Chre des Amtes war gerettet. 


Troſt. 


Yu du in deinen ſchweren Stunden 
Voll Inbrunſt dich an Gott geſchmiegt, 
Dann haſt du auch den Troſt gefunden, 
Der tief in ſolchem Schmiegen liegt. 

Haſt du, wenn deine Tränen floſſen, 

Die Träuen alle Gott geweiht, 

Dann ſind ſie nicht umſonſt vergoſſen, 
Sind frei von after Bitterkeit. 


Trugſt du hei deinen ſchönſten Stunden 

Wit Daukgefüle Gott im Sinn, 

Dann ſiehſt du ſchmerzlos ſie 5 

Weil Gott dir bleibt, ſind ſie dahin. 

Haſt du bei deinen Wünſchen, Hoffen 

Auf irdiſch' Glück, zu Gott gefleht, 

Dann biſt du nicht von Leid betroffen, 
Wenn's nimmer in Erfüllung geht. 


Halt ſeſt au Gott, wenn's dich, verlaſſen 8 8 
Von Meuſchen, bin in Nöten treibt. 


Du wirſt den treu'ſten Stab erfaſſen, 
Wenn Gotk als einz ger Freund dir bleibt. 


„Und went mit liesen; u Leid fie träntten, 
So häſſe ment in deinem Gram, r 
Deun Goltz gibt tob} ell dem Bedräugten 
An Liebe, iwas die Welt ihm nahnt. 


— — 


General der Infanterie Breſe von Winiary, der im Alter 
von 90 Jahren als älteſter General der preußiſchen Armee 
ſtarb, war im März 1813 Poſtmeiſter in Berlin. Der 
damalige Staatskanzler v. Hardenberg ſchickte ſeinen Sohn 
Wilhelm zu Breſe mit der Bitte, während des Feldzuges in 
der Umgebung des Staatskanzlers zu bleiben. Breſe ſollte 
alle die bei der Poſtbehörde in Dresden, wo ſich die ver⸗ 
bündeten Preußen und Ruſſen damals befanden, einlaufenden 
Briefe durchleſen und ſolche verdächtigen Inhals dem Bureau⸗ 

ef des Staatskanzlers abliefern. Breſe verweigerte die 
errichtung dieſes Geſchäftes als eine ehrenwidrige Handlung; 
öchſtens ſei er dazu bereit, als Kriegsmaßregel beſtimmte 
riefe zu erbrechen, wenn ihm geſtattet werde, dieſelben mit 
dem Oeffnungs⸗Vermerke verſehen und dem preußiſchen Staats» 
fiegel wieder verſchloſſen, weiter gehen zu laſſen. — Als 
ſolches dem Staatskanzler gemeldet wurde, ließ ſelbiger Breſe 
rufen und erklärte ihm unwillig: er ſei ein „überſkrupulöſer 
Geſell.“ Er, als ſein Vorgeſetzter, befehle ihm das heimliche 
Brieföffnen; damit werde ſein zartes Gewiſſen ja wohl be⸗ 
ruhigt ſein. „Eine ehrenwidrige Handlung, Exzellenz,“ 
— erwiderte Breſe beſcheiden, aber feſt — „wird dadurch, 
daß ein hochgeſtellter Herr ſie befiehlt, noch keineswegs zu 
einer ehrenhaften. Eine unlautere Handlung aber darf kein 
ehrliebender Mann, alſo auch ich nicht, ſich befehlen laſſen; 
ſonach muß ich denn bei meiner Weigerung beharren.“ 
Hierüber wurde Hardenberg entrüſtet und rief zornig: „Nun 
ſo ſchert euch denn zum Teufel und tragt die Muskete 7 — 
Breſe befolgte dieſen Rat, wenn auch nicht ſtreng wörtlich. 
Er meldete ſich noch am nämlichen Tage als Freiwilliger bei 
dem in Dresden N Kommandeur einer preußiſchen 
Pionier⸗Ahteilung. uch noch nach abgeſchloſſenem Welt⸗ 
frieden in dieſer Waffengattung fortdienend, erwarb er ſich 
hohen militäriſchen Rang und Ruf, ſowie mannigfache Aus⸗ 
8 ſeitens zweier preußiſcher und mehrerer fremder 
onarchen. Breſe ſtarb am 4. Mai 1878 zu Berlin, der 
Kaiſer und der Kronprinz des deutſchen Reiches erwieſen ihm 
bei er Leichenbegängniſſe die letzten Ehren in eigener 
erſon. 


E 
Das Geldfld von Flche 


Die Macht des Goldes hat ſich wohl niemals deutlicher 
offenbart, als bei der Entdeckung des neuen Dorado Klondyle. 
Sept iſt es ſchon viel ruhiger geworden, obgleich doch erſt 
einige Jahre ſeit der Entdeckung Klondykes verfloſſen ſind. 
Die Entwicklung 1 ſcheint, nachdem das eigentliche 
Goldfieber ſich gelegt hatte, eine recht verſtändige geweſen zu 
ſein. Wie die Geologen iept feſtgeſtellt haben, find die gold- 
führenden Quarzadern in dem größten Teil des Gebiets in 
ee eingeſchloſſen, die urſprünglich vulkaniſcher Natur 
ſind. Für den Goldbergbau am wichtigſten aber ſind die 
Sande, die von den Flüſſen aus dieſen Geſteinsſchichten 
bereitet worden ſind. Der Bergbau 5 überall dadurch er⸗ 
N daß die Oberflächenſchicht des Bodens das ganze Jahr 
über gefroren bleibt, und zwar bis zu einer Tiefe von 20 
bis 60 Metern. Im Sommer tauen die Sandlager bis zu 
einer Tiefe von 2 bis 3 Metern auf. Die wichtigſte Frage 
für die Zukunft von Klondyke beſteht ſelbſtverſtändlich darin, 
wie lange die dortigen Goldfelder aushalten werden. Bis 
jetzt hat Klondyke ungefähr 34 Millionen Mark Gold jähr⸗ 
lich geliefert, während alle anderen Goldfelder von Kanada 
nur etwa 25 Millionen gebracht haben. Im Jahre 1896, ehe 
mit der Ausbeutung dieſes Gebietes begonnen wurde, hatte 
. eine jährliche Golderzeugung von nur 11 bis 
12 Millionen Mark, und im Jahre 1898 war ſie bereits auf 
46 und im Jahre 1900 auf 102 Millionen Mark geſtiegen. 
Damit war aber der Höhepunkt auch erreicht, und ſeitdem iſt 
eine beſtändige Abnahme des Goldgewinns, namentlich in 
Klondyke in der Umgebung des Nukonfluſſes, zu verzeichnen 
En Im Jahre 1902 betrug die Goldproduktion von 
Kanada nur noch 85 Millionen Mark, 1904 war ſie ſchon 


auf 65 und ihm Jahr 1905 gar auf etwa 55 Millionen mes 
ſunken. Dafür haben die Beamten der ee geh Landes» 
unterſuchung im Jahre 1905 in der Umgebung des Tagiſh⸗ 
ſees ein neues ld nutzbarer Mineralien entdeckt, dem 
möglicherweiſe eine bedeutende Zukunft bevorſteht, da hier 
die Quarzadern einen großen Reichtum an verſchiedenen 
Silbererzen aufweiſen. 


Etwas vom Rlemmer. 


Nicht ſelten lieſt man von Klemmerarten, die als bes 
ſonders vorzüglich angeprieſen werden, weil fie jeglichen Druck 
auf die Tränenwege vermeiden. Jeder, der die Lage der 
Tränenwege kennt, wird ſich füglich wundern, wie ein 
Klemmer überhaupt fertig bringen ſoll, die Tränengänge zu 
beſchweren. Die Tränendrüſe, als deren Abſonderungs⸗ 
flüſſigkeit die Träne zu betrachten iſt, ſitzt an der Schläfen⸗ 
ſeite des Auges unter dem oberen Augenlid. Die Tränen, 
die durch innere ſogenannte pfychiſche Reize oder durch äußere 
Nervenerregung der Tränendrüſe entlockt werden, gelangen 
durch 7 bis 10 enge Ausführungsgänge auf die Hornhaut, 
benetzen dieſe und die Innenfläche der Lider und fließen, 
unterſtützt durch den Lidſchlag, in den inneren Augenwinkel. 
Von dort aus gelangen ſie durch trichterförmige Oeffnungen, 
die ſogenannten Tränenpunkte, in die Tränenkanälchen von 
da in den Tränenſack und durch den Tränengang in die 
Naſenhöhle. Jedermann weiß, daß beim Schnupſen die Augen 
tränen. Dieſe unangenehme Begleiterſcheinung des Schnupfens 
rührt davon her, daß die Naſe immer geſchwollen iſt und den 
Tränen keinen Abfluß geſtattet. Sämtliche Tränenwege mii 
Ausnahme der kurzen Tränenkanälchen liegen nun in feſten 
Knochen, ſodaß von ihrer Gefährdung durch Klemmerdruck 
gar nicht die Rede ſein kann. 


Natur. 


Ein jeder Baum, der brauſt in Wettern, 
Und jede Blume auf der Flur 

Und jeder Zweig iſt voll von Blättern 
Der Offenbarung der Natur. 


Auf jedem Blatt ſteht licht und offen: 

„O, glaub' an helle Frühlingsluſt“, 

Auf jedem Blatt ſteht grünes Hoffen, 
Stillflüſternd um die Blumenbruſt. 

Auf jedem Blatt ſteht groß geſchrieben: 
„Der Geiſt der Lieb' durchweht die Flur!“ 
Auf jedem Blatt ſteht: „Lieben! Lieben!“ 
Als Offenbarung der Natur. 


r,. F 
eee 
Sie (Vogelliebhaberin): „Ich habe 
Er: „Ich möchte lieber, 


Unter Eheleuten. 
eute einen Kuckuck geholt!“ 
ckuck hätte dich geholt!“ 
O dieſe Dienſtboten! Hausfrau: „Sie ſagen, Sie haben 
während der letzten drei Jahre auf einem Platz gedient? Ich 
erſehe aber aus Ihrem Dienſtbuch, daß Sie während dieſer 
Zeit fünf Stellen inne hatten!“ Dienſtmädchen: „Ja, die 
Herrſchaften wohnten doch aber alle auf dem Alexanberpiatz.“ 
Das Münchener Kind'l. Ein kleiner Junge hat ſich 
während der Bockbierzeit verlaufen und wird von einer mit⸗ 
leidigen alten Frau aufs Polizeibureau gebracht, da er nichts 
als ſeinen Vornamen nennen kann. Alle Fragen ſind erfolg⸗ 
los, bis der Beamte plötzlich fragt: „Seppel, wo holſt denn 
für dein Vatern das Bier?“ „Beim Schimmelwirt in der 
Dachauerſtraß'!“ war die Antwort. Sprachs und ward auch 
richtig dort erkannt und nach Haus abgeliefert!“ 


mir 
der 


Auflöſung des Vexierbildes aus voriger Nummer: Man 
drehe das Bild nach rechts und findet dann den Kopf des 
Fährmannes an den Steinſtufen der Treppe, ſeine Füße im 
Geäſt des Baumes. 


